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Grußwort an den Leser: 
„Ich verachte mich wegen unsrer Kleinkunst zutiefst...“ — Es ist doch 
interessant, wie schnell man von der eigenen Idee so entflammt ist, 
dass man „nur von den Projekten“ redet, und von seinem neuen Stück, 
respektive der nächsten Ausgabe. Doch die 20.000 Zigaretten bleiben 
bei uns unausgedrückt, wir drücken lieber unsere Pickel aus, und nur 
im Zimmer gehockt wird auch nicht. (Vgl.: Tocotronic). Auf unserer 
redaktionellen Jahresabschlusssitzung waren wir zum Beispiel mal zu 
Besuch in Otze (S. 10). Und die sympathischen Hardcore Musikanten 
von Death By Stereo (S. 22) haben wir auch getroffen. Und beim EU 
JuKo waren wir (S. 6). Yeah. Dennoch hat die Gestaltung dieses 
Käseblattes in meinen Leben ziemlich schnell einen echt hohen 
Stellenwert erlangt. Dass wir in der Redaktion nicht die einzigen 
Begeisterungsfähigen sind, zeigten die teils auch netten Kommentare 
und Elektrobriefe (S. 27). Und unsere Existenzberechtigung kann 
jeder nachvollziehen, wenn er mal bei seinem lokalen 
Zeitschriftendealer vorbeischnupper: Hammer, Orkus, Ablaze, 
tausend Zeitungen sehen im Zeichen des Prollrocks und des 
Gothicgefotzes. Denen zeigen wir unsererseits wo der Hammer hängt, 
nämlich der gelb-grün-rot angemalte Hammer: Eine Hommage an die 
Musik, die uns durch Herbstdepressionen und Winterkälte half, gibt's in 
Form unseres Ska-Spezials (S. 11 bis 20). Außerdem haben wir 
natürlich auch mal ein paar schöne Platten (S. 21) gehört und so. 
Insgesamt ist viel von Musik die Rede, in diesem wunderschönen Heft. 
Denn Musik, das wissen wir, ist unser Freund. Freunde finden kann 
man auch bei der Bundeswehr (S. 7 bis 9). Aber nicht nur, wie 
Thomas erzählt. Apropos Freunde! Euren Freunden solltet ihr ein 
Exemplar dieses Zines mitnehmen, schließlich haben wir genug für 
alle drucken lassen: 300 Stück. Boah. Viel Dank unsererseits gilt 
unseren Sponsoren, die uns bei diesem kleinen riesen Projekt 
finanziell unter die Arme griffen. Achtet beim durchblättern dieser 
Ausgabe auf deren Anzeigen und guckt mal bei ihnen vorbei. 


So, ihr Nerds, jetzt klickt auf die im Text eingestreuten Hyperlinks und 
beklagt die (sprichwörtlich) ewig langen Ladezeiten, oder seid oldskool 
und blättert ganz analog auf die entsprechenden Seiten. Zum 
Navigieren helfen Seitenzahlen, die haben wir jetzt nämlich auch. 
Service, ey? Bis zum nächsten Wiederseh’n, vermutlich so gegen nach 
den Sommerferien, küssen euch leidenschaftlich ade: 


— [Der OPi], [thassiLoFi] und die anderen 
PS.: Hey, Hey! Wir machen ein Angie Gewinnspiel! Zähle wie oft die 
gute Frau im Zine auftaucht und schreib die richtige Lösung 
zusammen mit deinem Namen in einen Elektrobrief. Wenn uns dein 
Name gefällt gewinnst du! 


6 really hone it! imnress vou: Das Impressu 


S.V. OTZE Fanzine heißt mit hürgerlichem Namen: 
_ V.1.5.0.P. 2 Bildervon Oskar Piegsa 
sekräterinnenbitch 2 Wehminister: Philipp Veberschär fi 


non-Rrofit do it yourself underground magazine 


Wer uns Leserpost schicken, oder gar is: 
mitmachen will, der schreibt einen ee 


elektrohrief an 


Ja.zum FOP Verhotsantray@nweb.de |Auflag je: auriage: HER. 1 | 


Mitarheiter dieser Aus he: IOPil IthassiLoFil 
he Seraldel I] [Das HonLoS sive Buch [Graf Aut 
= Er H | Il: fi: 


Anschrift SVOF 0/0 Oskar Piegsn | Am Heiligen Tr BA | 38640 _—_ | fon: 05321 /709920 [oskarı] 


>>www Thassi1 1assiHe/OT7E ont) 


Anzeige 


Super Happy Hour 


OLYMPIA 


Bei Niko 


Das griechische Spezialtäten- 
restaurant Olympia bietet täglich 
in der Mittagszeit, von 11:30 bis 
14:30 alle Hauptgerichte zu einer 

Ermäßigung von €1 50.an. 
(Ausgenommen am Wochenende 
und an Feiertagen) 


Montags Ruhetag 


OLYMPIA Bei Niko # Breite Straße 65 « 38640 Goslar » Telefon 05321/25078 #« Montags Ruhetag 


Computer & Internet Services 


Björn Zinkler 


HOMEPAGE-ERSTELLUNG 4 


„or. 16:00 - 19:30 Uhr 2 Yı 


Schule, Heeg 1’ 


[Viele Dankeschöns gehen an: 


COMPUTER-REPARATUR ni, 
UND NOTDIENST 


SOWIE VIELES MEHR ! 


Telefon: (0 53 21) 70 95 67 


Telefax: (0 53 21) 70 95 68 
info@bz-power.de 


„Ich verspreche Ihnen: Das ist ein Apfel!“ 


Das 


SV.OTZE Fanzine 
gratuliert der CDU 
zum tollen 


Wahlerfolg! 


"Ich verspreche Ihnen: Das ist ein Politiker!" 


Besser für die Menschen. 


Todesschuss für Niedersachsen? 
(Kommentar) 


„Niedersachsen will den gezielten Todesschuss im Polizeirecht“, schrieb Michael Ahlers in der 
Braunschweiger/Goslarschen Zeitung vom 13. März. „Die Landesregierung will den Tötungsschuss“ wäre 
präziser formuliert, denn ist es wirklich im Interesse des Volkes, das staatliche Gewaltmonopol um die „Lizenz 
zum Töten” zu erweitern? Die gesetzliche Legitimation des sog. „Finalen Rettungsschusses“, sei nötig, so ein 
Sprecher der CDU, auch um die Sicherheit der Bürger zu erhöhen. Nach Vorstellung der CDU/FDP Koalition 
soll die Erschießung dann zulässig werden, wenn sie „das einzige Mittel einer gegenwärtigen Lebens- und 
Leibesgefahr ist“. D.h., wer einen Polizisten bedroht (vgl. „Leibesgefahr“) darf erschossen werden - wie z.B. 
Carlo Giuliani, der im Juli 2001 während der Ausschreitungen in Genua von einem Carabiniere erschossen 
wurde, da dieser sich durch Giulianis Feuerlöscher bedroht fühlte. Das Problem, was ich hierbei sehe, ist 
Folgendes: Wie kann man differenzieren, ob der „finale Rettungsschuss" tatsächlich ein finaler Rettungsschuss 
war, ob es wirklich die letzte Option für den Polizisten war, um sich und andere Beteiligte zu schützen? Ohne 
sarkastisch werden zu wollen, das Problem der objektiven Bewertung eines Todesschusses ist doch gegeben, 
da das Opfer tot und eventuelle Zeugen aller Wahrscheinlichkeit nach traumatisiert seien werden (mit 
Aussagen a la „Es ging alles so furchtbar schnell und dann war da dieser Schuss und plötzlich war alles voller 
Blut...”). Zyniker behaupten die Wiedereinführung der Todesstrafe bräuchte gar nicht zur Debatte stehen, so 
lange niedersächsische Polizisten nur flinke Finger haben. Was ich interessant finde, ist, dass unsere neue 
Landesregierung solche Probleme schafft, bevor sie sich den existenten Problemen unseres Landes stellt und 
die ihr, laut Wahlumfragen, zugesprochene Wirtschaftskompetenz unter Beweis stellt. [OPi] 


- Ein Erlebnisbericht vom Niedersächsischen Jugendkonvent zur EU Verfassungsbildung — 


’ - "Wir fordern, dass die EU in ‚sozialistische Union’ umbenannt wird ", lautete der 
La f ernstgemeinte Antrag der linken Fraktion, der prompt unter Empörung der „wir- 
BE verstehen-keinen-Spaß“ Rechtskonservativen und unter Gelächter der Anderen abgelehnt 
ie f wurde. Ja, lustig war er bisweilen schon, der Niedersächsische Jugendkonvent. Zumindest, 
"Ei wenn man aufgeschlossen, interessiert, immer Spaß suchend und nicht zu ernsthaft dieses 
FR Planspiel anging. Und das sind bekanntermaßen genau die Eigenschaften des SV Otze 
It Teams, das sich am 2.12. auf den Weg in die große Politik machte. 


Früh ging es los und die Hoffnungen waren groß, endlich dabei zu helfen unsere weltverbessernden 
Ideen umsetzten zu können. Doch schon bald gab es die erste Ernüchterung. Nachdem der 
slowenische Botschafter eine kurze Ansprache gehalten hatte, wurde die Parteizugehörigkeit 
ausgelost. Nix mit Umsetzung revolutionärer Pläne, nein, Anpassung war gefragt. Die Demokratie 
lebe hoch! 

Doch so gelang es uns dann, Insidereinblicke in die Ideologien sämtlicher relevanter Parteien von 
humorlosen, möchtegern-eloquenten „Rechtsaußen“, bis zu chaotischen, idealistischen 
Anarchovolldeppen zu erlangen. Die 18%-Spaß-Partei vertrat keiner von uns, aber wir wollten ja auch 
nur von den wichtigen Parteien berichten. Der Konvent beschäftigte sich mit Außen- und 
Sicherheitspolitik, EU-Erweiterung und Europäischen Identitäten. Dementsprechend wurden 
Arbeitsgruppen in den einzelnen Fraktionen eingeteilt, die die grundlegenden Positionen der Parteien 
zu diesen Themen ausarbeiteten. Dabei wurde deutlich, dass die „Anarchos“ quasi nichts zustande 
brachten (wie zu erwarten war), während die EVP (entspricht der CDU, nur auf Europaebene) die 
ausgearbeiteten Punkte des Gruppenleiters diskussionslos 1:1 übernahm. Hierarchie - wie erwartet. 
Mit einem 10-Punkte-Papier wurde dann ein Konsens zwischen den einzelnen Fraktionen in einer 
Kommission gesucht. Manko: Hier - wie auch später - fehlte die Zeit um Themen zu Ende 
durchzudiskutieren. Das kostete die Organisation einige Nerven und uns Kompromisse, obwohl meine 
grüne Gruppe sich ganz gut durchsetzten konnte. Zuletzt wurde in der Vollversammlung erneut über 
sämtliche Punkte beraten und abgestimmt. Geprägt waren diese Abstimmungen von vielen hitzigen 
" Debatten. Nach einigen Stunden kam dann endlich ein Forderungenkatalog zustande, der von EU- 
Armee bis zu EU Staatsbürgerschaft alle Forderungen von uns Jugendlichen an eine EU-Verfassung 
nannte. Allerdings wundert es mich jetzt nicht mehr, dass ein riesiger Teil des EU-Budgets für 
Bürokratie und Endlosdebatten draufgeht. Ständige Anträge zur Geschäftsordung und Debatten über 
Nichtigksiten, ließen die letzten Stunden öde, dröge und teilweise ätzend werden. Aber das ist ja 
ee bekanntlich das Mittel zur Steigerung der Kompromissbereitschaft. Am Ende 
wurden die Forderungen an den niedersächsischen EU-Abgeordneten Bernd 
Lange überreicht, der sie der verfassungsgebenden Kommission präsentieren 
KA wird. Insgesamt war der lange Tag interessant, teilweise öde, lustig-lachhaft, 
aber auf jeden Fall wiederholenswert. (Fast) echte Politik eben. Und wenn 
8 demnächst in der EU-Verfassung Marihuana legalisiert wird, dann habt ihr das 
Fe nicht zuletzt uns zu verdanken. Denn das war der einzige Antrag der - wieder 
"Wlabgesehen von den jungalten Konservativen (Tenor der EVPler: "Seid ihr 
eigentlich wahnsinnig, ihr Kiffer?") - unter großem Jubel und Beifall einstimmig 
angenommen wurde. (Anm. d. Red.: Natürlich aus der Motivation heraus, den 
kriminellen Strukturen ihren Nährboden zu entziehen und um nicht mehr auf 
Repression und Kriminalisierung der Konsumenten zu setzen!) 


® 


[Jobst Liebau] 


Der in Niedersachsen erarbeitete Forderungenkatalog kann 
unter folgender Adresse abgerufen werden: 
http ://www.eiz-niedersachsen.de/konvent/2002-12-02-juko.pdf 


“ Generelle Infos zu den Jugendkonvents der Europäischen 
.. Union gibt es auf der Seite: http://www.youth-convention.net/ 


R Oder: Die "etwas andere" Karriere eines 


Jungen Offiziersanwärters 


Als ich im Sommer des vergangenen Jahres wieder auf meinen Bekannten Thomas* traf, überraschten mich 
dessen Neuigkeiten: Er sei nach dem Abi zum Bund gegangen, habe sich 17 Jahre als Sanitäter verpflichten 
lassen. Ich stutze. Thomas, den ich aus unserem Chor kannte, war zur Armee gegangen? Thomas, der in 
mehreren Kirchengemeinden Orgel spielte und sich generell, wann immer möglich durch sein musikalisches 
Können hervortat; der sich für Psychologie begeisterte und viele Standardwerte dieser Wissenschaft sein Eigen 
nennen konnte; der studieren wollte; der ganz unübersehbar ein Intellektueller war, hatte 17 Jahre seines 
Lebens dem Militär überschrieben? Scheinbar meine Gedanken lesend grinste er mich wissend an: „Nee, nee, 
bin schon wieder weg da...“ — Aha. Meine Verwirrung war komplett, doch er versprach mir, sich einen Abend 
mit mir zusammen zu setzen, um mir seine Geschichte zu erzählen. Eine Geschichte, die sich äußerst 
dramatisch entwickeln sollte, und einige interessante Einblicke in das Leben eines Berufssoldaten bei der 


deutschen Marine bieten würde. 


„Ich wollte tatsächlich aus Idealismus da hin!“ 
Thomas wollte Arzt werden, interessierte sich speziell 
für die Psychologie. Auf Anraten seines älteren Bruders 
(ein Psychoanalytiker), entschloss er sich jedoch statt 
eines Psychologie- für ein Medizinstudium mit 
Zusatzausbildung - Und wurd so auf die 
Berufsmöglichenkeiten bei der Bundeswehr 
aufmerksam. „Ich wollte auf keinen Fall ein Arzt 
werden, nur um dann irgendwo zu versauern. Ich 
brauche einen Job der mich fordert.“, erklärt Thomas. 
Er lies sich also, erst mal ganz unverbindlich, über den 
Job eines Sanitäters beim Bund beraten. „Man hat mir 
da ein sehr schmackhaftes Berufsbild gemacht,“, 
erzählt er, „nämlich das eines pazifistischen Arztes, der 
sehr in den Interessen Deutschlands und der 
Menschen handelt und einen aufregenden, 
abenteuerlichen Beruf hat.“ Thomas fand Gefallen an 
dieser Vorstellung. Der Gedanke, im Ernstfall unter 
Kugelhagel durch Schlachtfelder kriechen zu müssen, 
um schwer verletzte Kameraden zu bergen, wurde 
schnell von den Jobberatern der Armee verworfen. 
Krieg sei nicht so die Debatte, habe es geheißen, 
schließlich habe Deutschland ja nur eine 
Verteidigungsarmee. Viel mehr ginge es darum, als 
Arzt oder Psychologe, bei Katastrophen im Inland zu 
helfen, zum Beispiel bei Hochwassern. Oder, „quasi 


auch entwicklungshilfetechnisch als Arzt im Ausland zu 


helfen. - So etwas wurde mir da versprochen.“ Thomas 
wollte „wirklich Gutes tun. Ich wollte tatsächlich aus 
Idealismus dahin.“ 


„A - Sehr Gut Geeignet!“ 
Nachdem er seine Musterung mit „T2“ bestanden 
hatte, folgte als nächstes ein Eignungstest, den alle 
Offiziersanwärter machen müssen. Am Computer 
wurde Schulwissen („Deutsch, Mathe, Physik usw.“) 
abgefragt; Thomas bestand den Test mit einer 1,0: 
„Da war ich schon ziemlich stolz.“. Nun hieß es für den 
angehenden Sanitäter für eine Woche in die OPZ zu 
fahren, die Offiziersbewerberprüfzentrale in Köln. Dort 
standen weitere Tests auf dem Programm. Zunächst 
sollte ein Aufsatz geschrieben werden, ausgerechnet 
über die Begriffe „Mobilität“ und „Flexibilität“, was 
Thomas im Nachhinein für zynisch hält. Genau diese 
beiden Eigenschaften vermisste er später schmerzlich 
beim Bund. Er schrieb mehr als man ihm an Zetteln 
angeboten hatte. Auch die Rede, die er am Folgetag 
halten sollte, eine Diskussion und ein Planspiel waren 
für ihn kein Hindernis. Es ging weiter mit 
Computertests. Ein Mathetest, über den Thomas nur 
schmunzelte („Mathe LK!“), und ein Test mit Fragen 
der Medizin, den er ebenfalls mit sehr qguten 
Ergebnissen abschloss. Das unter Offiziersbewerbern 


verhasste psychologische Einzelgespräch dauerte für 


ihn nur eine viertel Stunde und auch der „für Mediziner 
schwierigste Test“, die sog. Studienberatung, schloss 
er mit einer 2+ ab. Sogar die härtere Nachmusterung 
(„die behandeln dich wie ein Stück Fleisch, fassen dich 
überall an und verknoten deine Knochen bis zum 
sonstwo“) bestand er mit T2, ebenso wie die 
Sporttests. „A“, also „sehr gut geeignet“, war sein 
Ergebnis. Schlussendlich führte dies alles dazu, dass 
der General ihn zu sich rufen ließ. „Mir wurde gesagt, 
dass alle sehr stolz auf mich sind, und mir wurde auch 
noch ein Buch geschenkt: Ich war einer der besten 
Bewerber des Jahres.“ 


„Wie Urlaub!“ 

Angespornt und voller Stolz dachte Thomas gar nicht 
mehr darüber nach, ob er nicht doch lieber etwas 
anderes machen wolle, denn der Job schien perfekt für 
ihn. „Ich hab’s einfach gemacht, weil ich so gut 
bestanden habe und die mich alle haben wollten...“ 
Sein Abi machte er nur noch halbherzig, für ihn war 
klar: Er würde Sanitäter bei der Luftwaffe werden. 
Doch zur Luftwaffe kam er nie. Seine 
Personalbearbeiterin rief ihn an, und übte Druck auf 
ihn aus, zur Marine zu gehen: „Ich hab gesagt: ‚Ich 
will auf keinen Fall zur Marine!‘. Ich wollte auf keinen 
Fall auf einen U-Boot landen. Aber sie meinte, es sei 
im Endeffekt egal welche Uniform ich trüge, weil ich als 
Arzt sowieso in einem Krankenhaus arbeiten würde.“ 
Thomas war noch nicht überzeugt. Er fragte nach, wie 
es denn mit der Grundausbildung aussehe. Thomas 
zitiert seine Personalbearbeiterin: „Grundausbildung 
bei der Marine, das ist wie Urlaub, das würde ich auch 
machen: Ein bisschen Politikunterricht, ein bisschen 
Soldatengrunddienst, dann ein bisschen segeln und 


nn. gehende 


das war’s schon.“ Er sagte zu. Und lehnte auf Anraten 
sogar die Kündigungsklausel, mit der er innerhalb von 
sechs Monaten den Job hätte quittieren können, ab. Er 
war für 17 Jahre, die Minimalzeit für Ärzte, bei der 
deutschen Marine verpflichtet. 


Wie Urlaub? 
Thomas merkte schnell, dass sich der Alltag bei der 
Bundeswehr gänzlich anders entwickelte als erhofft. 
„Wenig Schlaf, Unfreiheit, diese ewige Monotonie - Da 
war nichts von „schönem Urlaub“, da war nichts von 
„ein bisschen Politikunterricht, ein bisschen Sport“, das 
war alles gelogen.“ Auch sei das Argument, er müsse 
gar nicht auf Schiffen dienen, eine Unwahrheit 
gewesen: Mindestens zweimal während der 17 Jahre 
hätte er für längere Zeit auf ein Schiff - oder noch 
schlimmer - ein U-Boot gemusst, habe er erfahren. Im 
Gespräch mit anderen Ärzten erfuhr er schnell: Mit 
seiner idealistischen Überzeugung war er alleine. Die 
anderen Ärzte seien alle beim Militär weil sie das Geld 
wollten, oder sonst keinen Studienplatz bekommen 
hätten, erzählt er. Zum Militär ginge man nicht aus 
Idealismus. Und gute Ärzte gingen schon gar nicht 
zum Militär. „Da war ich geschockt. Nach allem was 
man mir versprochen hatte, nachdem man mich so 
hoch gelobt hatte, nachdem man mir gesagt hatte ich 
könnte eine Mordskarriere machen... ...Karriere ist 
das, was man bei der Bundeswehr nicht macht.“ 
Während der Tag ganz im Zeichen des Drills stand, 
war abends die einzige mögliche 
Freizeitbeschäftigungen -genau wie in einem 
schlechten Kriegsfilm- das Kampftrinken. „Irgendwas 
muss man ja machen. Und dann gibt's nur die 
Mannschaftsheime, wo man sich abends hinbegibt. Da 
wird dann kollektiv gesoffen und geraucht.“ Ein ganz 


besonderes Problem für den angehenden Arzt, der. 


weder trinkt, noch raucht. „Aber sonst hat man da 
nichts. Man hat nichts. Nichts! Nichts, womit man sich 
nach dem Dienst beschäftigen kann, außer trinken.“ 
Zwar gäbe es auch einige „sehr lobenswerte“ 
Mannschaftsheime, aber eben nur einige. Der 
Offizier musste feststellen: „Die 
eswehr ist eine Subkultur. Deine Heimat ist deine 
a tauskommen ist nicht einfach.“ 


'wepersonalisierie Unmenschen" sind auf den Bundeswehr Flyern keine zu sehen... 


„Gehorsam und „Entmenschlichung“ 
Aber nicht nur gestaltete sich der Alltag anders als 
erwartet, auch überkamen Thomas immer mehr 
Zweifel an der Institution Bundeswehr und der Art und 
Weise, wie den jungen Soldaten begegnet wurde. Er 
erzählt von einem Kameraden, der an einem heißen 
Sommertag beim Laufen in voller Ausrüstung nicht 
mehr mithalten konnte und sich erbrach. Er wurde 
schlichtweg ignoriert. Man habe bei der Bundeswehr 
kein Verständnis für Schwäche jeglicher Art. Schwäche 
werde verdrängt, erzählt Thomas weiter, man werde 
desensibilisiert und „gefühlsmäßig abgetötet bis man 
kein Mitgefühl mehr empfinden kann“. Einen Vorgang 
den er „Entmenschlichung“ nennt, bei dem man zum 
„Unmensch“ werde. Harte Worte des 
Psychologiebegeisterten, der das Erlebte an Hand 
seines Vorwissens in der Individualpsychologie immer 
mehr in Frage stellt. Ist der Preis nicht doch zu hoch, 
für den Traum nach 17 Jahren bei der Marine in die 
„reale Welt“ zurück zu kehren, mit genug Geld und 
Erfahrungen um eine eigene Praxis zu eröffnen? „Du 
veränderst dich zwangsläufig. Du musst funktionieren. 
Und du kannst nicht funktionieren, solange du 
eigenständig denkst. Du hast aufzuhören zu denken. 
Du hast aufzuhören ein Individuum zu sein. 
Bedingungsloser Gehorsam. Da steckt so ein großes 
Maß an Depersonalisierung dahinter. Man büßt da 
einen großen Teil seiner Persönlichkeit ein.“ Er zitiert 
den von ihm sehr geschätzten Psychologen Erich 
Fromm, der die Theorie vertritt, der Mensch solle sich 
zur Freiheit hin entwickeln, und erkennt: “Das [System 
der Bundeswehr] deckt sich absolut nicht mit meinem 
medizinisch-psychologischen Denken: Ich unterstütze 
doch kein System, wo ein Mensch dazu getrieben wird, 
sich gegen sein Selbst zu stellen, seine Gefühlswelt 
aufzugeben, sein Denken abzustellen, sich an eine 
Maschinerie zu verkaufen, wo er zu funktionieren hat.“ 


Joints und Feldjäger 

Doch Thomas war selbst Teil dieses „Systems“, dieser 
„Maschinerie“ geworden. Sein Entschluss stand fest: Er 
musste so schnell wie möglich wieder von der Marine 
loskommen. Thomas begann sich zu informieren, was 
es für Möglichkeiten gab, seinen Dienst bei der 
Bundeswehr abzubrechen - und fand keine. Denn im 
Soldatengesetzbuch existiert keine Kündigungsoption. 
Nur eine Entlassung ist möglich. „Es gibt tatsächlich 
Kameraden, die begehen Straftaten um da raus zu 
kommen... die nehmen Drogen um entlassen zu 
werden" - er selbst kannte junge Soldaten die in der 
Öffentlichkeit Joints rauchten, um von ihren 
Vorgesetzten rausgeschmissen zu werden. Eine 
zweifelhafte Methode, zumal nach dem bald folgenden 
Ende der Bundeswehrkarriere ein ziviles Strafverfahren 
wartet. Andere, die er kannte, sind einfach abgehauen 
und nicht mehr wiederkommen. Doch die wurden dann 
von den Feldjägern „gejagt“, wie Thomas es 
formuliert. Ein Entlassungsgrund den Thomas für sich 
in Betracht zog, war seine spätere Vereidigung zu 
verweigern. Doch auch dafür hätte er „ein 
Strafverfahren an den Hals gekriegt“. 


Das „Kameradenschwein“ 
Mit dem Bekanntwerden seiner Probleme mit dem 
Soldaten Dasein wurde es keineswegs leichter für ihn. 
„Bei mir kamen sie alle an und meinten „Du 
Deserteur!“ „Kameradenschwein“ „Stell dich doch nicht 
an!“ alle kommen und wissen’s besser.“ 


Viele Kameraden haben ihn stillschweigend 
verstanden, so Thomas, doch noch mehr haben ihn 
wegen seinen Problemen ganz offen gemobbt. 
Psychoterror sei gängig gewesen. Er sei wirklich fertig 
gewesen, aber sehr froh, dass sich ein paar gute 
Freundschaften beim Bund entwickelt hatten, dass es 
ein paar Kameraden gab die ihn verstanden, und das 
auch seine Eltern hinter ihm standen. Doch wie er es 
dann geschafft hat „auf eigenen Wunsch“ entlassen zu 
werden, möchte Thomas nicht erzählen. Vielleicht sind 
die Wunden noch zu frisch, gerade wenn er über das 
Mobbing spricht, merkt man ihm noch jetzt seine 
Gereiztheit an. 


Fazit? 
Es ist klar, dass es sich bei Thomas Geschichte um ein 
Einzelschicksal handelt. Das weiß er auch selber. Er 


hatte nur einen kurzen Eindruck des 
Bundeswehralltags bekommen. Und vieles hängt von 
den Kameraden ab, den Ausbildern, der persönlichen 
Erwartungshaltung und den individuellen Bedürfnissen. 
Dennoch fragte Thomas sich während unseres 
Gespräches immer wieder, wieso es Leute gibt, die 
sich freiwillig bei der Bundeswehr meldeten; die 
freiwillig ihr Privatleben, ihre Freiheit, ja sogar ihre 
Persönlichkeit aufgeben. Nun, auch er hat sich damals 
begeistert rekrutieren lassen. Ob die Motivation nun 
eine ideelle ist, ob es um das bezahlte Studium, den 
guten Sold oder die Karrieremöglichkeiten geht, für 
sich selbst ist Thomas klar: „Zur Bundeswehr [gehen] 
um ein richtiger Mann zu werden? Ich kann nur sagen: 
Ein richtiger Mann bist du, wenn du deine Meinung 
gegen das Kollektiv durchsetzen kannst. Wenn du da 
hin gehst und siehst, dass das Scheiße ist, und alles 
tust um da wieder wegzukommen.“ 


[OPi] 


*Name von der Redaktion geändert 
Alle Fotos und Grafiken: Bundeswehr Rekrutierungsmaterial 


Reisefieber muss nicht immer mit HIV oder Ebola enden! Auch heute noch gibt es interessante 
Urlaubsziele, die reich sind, ebenso an kulturellen Attraktionen, wie an Naturphänomenen; auch 
heute gibt es noch Ortschaften, voller rechtschaffener Bürger, die sich dem Fremdenverkehr nicht 
verschließen. „Gewusst wo!“, mag sich nun mancher Weltenbummler zähneknirschend fragen. 
Nun - Das SV.OTZE Fanzine verrät‘s. Im ersten Teil unserer neuen Rubrik „Schöner Reisen mit 
dem SV.OTZE Fanzine“ erfährt der Leser nicht nur, dass es einen Unterschied zwischen sanftem- 
und Sextourismus gibt, sondern lernt auch das schöne Dörfelchen Otze kennen. 


Lage, Anreise und Klima 
Ein solches Idyll würde man eher in der Bayerischen 
Hochebene, als im Niedersächsischen Flachland 
erwarten, und doch liegt das stille Örtchen Otze 
zwischen Burgdorf und Burgwedel, gar nicht weitab 
von der nordischen Weltmetropole Hannover. 
Als relativ unkomplizierte Anreisemöglichkeit für 
Besserverdienende bietet sich die Bahn an, eine 
kostengünstigere Alternative ist es, mit einem PKW 
die B3 in Richtung Osten zu fahren, bis sie endet und 
sich dann weiter durch die Wildnis zu schlagen. 
Unter klimatischen Gesichtspunkten gesehen hat Otze 
von allen großen Ferienregionen etwas: Die 
Niederschlagswerte des tropischen Regenwaldes und 
die Temperaturen des nordnorwegischen Fjordes 
Omlhovn. Festes Schuhwerk und selbsttrocknende 
Brillengläser empfehlen sich. 


Locations, Clubs und Events 
Das Angebot an Unterhaltungsmöglichkeiten umfasst 
in Otze das gesamte Spektrum der bürgerlichen 
Freizeitgestaltung. Traditionsreich wird hier eine 


i Fazit 
; Otze war schon ein tolles Erlebnis für 
' uns... die Gastfreundschaft und so, d 


Nach langem Fußmarsch endlich im gelobten Land: Noah und sein Kumpel Arche haben die Sintflut überlebt. 


ganze Bandbreite von Hobbys betrieben. Vom 
individuellen Amusement für den burgeoisen Dörfler 
(Reiten), bis hin zum ehrlichen Einstehen fürs 
Gemeinwohl (DRK), in Otze weiß man, wie man die 
freien Stunden im Terminplaner füllt! Auch sportlich 
geht es hoch her. Da gibt es zum einen den Tischtennis 
Club Otze, dessen 70 Mitglieder gern auch mal eine 
gemeinsame Partie Rundlauf wagen. Oder, wer mehr was 
in den Beinen hat, der kann es ja mal mit Fußball 
versuchen! Dem Namen des SV OTZE wurde, im Zuge 
zahlreicher „Unser Dorf soll schöner werden“-Reformen, 
ein edles Hertha hinzugefügt, so dass sich nun alle 
Zweideutigkeiten verbieten. Und so ködert der SV 
HERTHA OTZE 2 ganze Kader junger Bolzer bei Wind und 
Wetter aufs Feld und an die Tabellenspitzen. Während 
die Söhne kicken und die Ehemänner in der 
Gastwirtschaft ohne Bahnhof über Agrarpolitik 
fachsimpeln, geht die emanzipierte Otzerin von heute 
schießen. Der Schützenverein Otzenia lädt seit 1907 zur 
munteren Zielscheiben- und Punktejagd ein. Omma und 
Oppa züchten derweil Kaninchen mit dem 
Kaninchenzuchtverein F 404 Otze, oder machen sich 
einen schönen Lenz mit ihren Kameraden vom 
Kleingärtnerverein Erholung e.V. - denn die Sonne 
scheint, in Otze! (- man muss nur ganz fest daran 
glauben.) Und auch generationsübergreifende 
Großveranstaltung sind dem lustigen Völkchen der Otzer 
nicht unbekannt: So ist das alljährliche Otzer Kartoffelfest 
ein Publikumsmagnet für junge und alte Kartoffelköppe 
aus ganz Niedersachsen. 


ist alles schon alles klasse da. Ok, 
Spaß beiseite: Es war eher langweilig 
und ich habe mir in Otze eine 
ziemlich derbe Erkältung geholt. 
Auf der anderen Seite: Wer kann 
Das schon von sich sagen? 

Und das Geheimnis um unseren 
Namen wäre nun geklärt... die W 
ist schön, eh? [OPi] : 
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Jeder Ska Fan wird bestätigen, dass Ska einfach die beste Party- bzw. Live-Musik ist, dass es 
eine geile Sache ist mit hunderten Leuten Ska zu tanzen und dass es Musik ist, die bei jedem für 
gute Laune sorgt - Jeder, der noch nie auf einem solchen Konzert war, hat etwas verpasst und 
sollte das schnellstmöglich nachholen! 
Der Begriff Ska stammt angeblich von dem jamaikanischen Musiker Prince Buster, der mal zum 
Gitarristen in seiner Band gesagt haben soll: "Make the guitars go: Ska!, Ska!, Ska!". Und wenn 
man mal genau hinhört, dann hören sich die Gitarren, die natürlich immer schön im Offbeat sind, 
auch wirklich ein wenig wie "ska" an. Das Musikgenre Ska ist ziemlich komplex und 
vielschichtig, von Ska-Punk und Ska-Core, über Rocksteady bis zum Reggae, es gibt die 
verschiedensten Arten, aber alle haben den Partyfaktor gemeinsam. Zur Geschichte erzählte uns 
einer der es wissen muss, nämlich Rob von The Busters: "Ska ist Ende der 50er / Anfang der 
60er Jahre entstanden, als Jamaika unabhängig wurde. Und als Jamaikaner immer mehr in den 
Westen gehört haben, wollten sie eigentlich R'n'B spielen. Da hat sich ihr ureigener Groove, der 
Calypso, mit R'n'B vermischt und sich das zum Rocksteady entwickelt, also ein langsamer Ska, 
der dann später zum Reggae wurde. Dieser kam dann in England an, wurde mit Punk vermischt - 
also schneller gespielt — und ist das, was wir heute als Ska bezeichnen." Wir aus dem SV.OTZE 
Kader haben uns mächtig ins Zeug gelegt und uns ein wenig mit Ska und seiner Kultur und 
Geschichte auseinandergesetzt. Zwar konnten wir nicht das gesamte Spektrum von Ska 
abdecken (wär auch ein bischn viel - vielleicht folgt ja später mal ein zweites Ska Special in 
diesem formidablen Heftchen), aber haben uns dennoch bemüht, mit zwei möglichst 
unterschiedlichen Ska-Kapellen zu reden: Da wären The Busters, eine der ältesten deutschen 
Ska-Bands und weltweit für ihre Partyqualitäten geschätzt und Rantanplan, die Punk mit einem 
Sahnehäubchen Ska drauf spielen. Außerdem haben wir die Geschichte dieses Musikstiles und 
einige seiner Begleitphänomene kurz zusammengefasst und alle, die jetzt ordentlich einen auf 
Rude Boy machen wollen können das, dank unserem nicht 100%ig ernstgemeinten 
Sprachkursus auch tun. Ihr könnt vielleicht ein bisschen was lernen und werdet nach dem 
Konsum der nächsten Seiten hoffentlich viel zu viel Geld für 
Platten ausgeben. Aber bis wir uns dann alle am Ska-Regal im Supermarkt wiedersehen 
verbleiben wir mit einem leidenschaftlichen „Skank Down!“ und „Stay Rude!“ 


„Halt isch die Tröte rischtisch rum, ey? Ach egal, haup’sache DÖRRDI sach isch ma!“ 
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Einen so komplexen Stil wie den Ska kann man nur 
verstehen, wenn man sich wenigsten ansatzweise mit 
seiner Geschichte, seinen kulturellen und politischen 
Hintergründen befasst. Einen kurzen Anriss der 
Entwicklungen dieses musikalischen Genres sollen 
diese zwei Seiten bieten. Wobei natürlich gilt: Mehr 
als eine Annäherung an das Thema kann eine solche 
knappe Zusammenfassung niemals bieten. Wer aber 
Interesse gefunden haben sollte, den verweisen wir 
freundlichst an unsere super-ruden Quellen. Und wer 
mehr Ahnung hat als wir, nun, der sei hiermit 
aufgefordert, uns an seinem Wissen teilhaben zu 
lassen (Das geht zum Beispiel in dem man uns 


anschreibt Ja.Zum.FDP.Verbotsantrag@web.de) [OPi] 


2) First Wave Ska 
Der „First Wave Ska“ (oder: „Blue Beat“) war 
die optimistische Tanz- und Nationalmusik des 
frühen freien Jamaikas. 1964 wurde Ska auf der 
„Worlds Fair" in N.Y.C. erstmals der 
Weltöffentlichkeit vorgestellt, in den späten 
60ern gelangte er über jamaikanische 
Immigranten (übrigens die ersten Skinheads) 
nach G.B., rückte dann aber im Schatten seines 
Ablegers Reggae in den Hintergrund. Vertreter 
der First Wave waren Laurel Aitken, Skatalites 
und Prince Buster, to name only a few. 


Of Ska And Associated St 
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1) Die Prä-Ska-Ära 
Schon Mitte der 40er Jahre war der Einfluss von 
US-amerikanischen Stilen auf die Musikszene 
Jamaikas unverkennbar. In den 50ern war es 
besonders der R’n’B, der mit Jazz und dem 
Mento (einem Calypso-Stil) vermischt, gespielt 
wurde. Im Jahre ‘62 spielte ein, später als Prince 
Buster in die Geschichte eingehender, Musiker 
genau diesen Mix — und zwar offbeat. Ska, der 
später zum offiziellen Musik- und Tanzstil der 
gerade unabhängig gewordenen Insel ernannt 
wurde, war endgültig geboren. 


3) Rock Steady 
1964 war der extrem heiße Sommer in Jamaika 
einer der Gründe, wieso Musiker damit 
experimentierten, den Ska-Beat zu 
verlangsamen: Rock Steady war das Ergebnis, 
der die Grundlage für die späteren Mutationen 
Reggae und Dub bildete. Ohne Dub wiederum 
wäre heutige Pop Musik wohl undenkbar, eben 
so wie Dub-Remixe. Dub wiederum bildet, wenn 
ich mich nicht total irre, die Grundlage zu 
Dancehall, aber wo da die genauen Eigenheiten 
liegen kann ich nicht sagen, sörry. 


4) Rude Boys 

Zwischen 1964 und 1967 eskalierte ein neues soziales 
Problem in Jamaika: Rude Boys, aggressive 
Jugendliche vom unteren Rand der Gesellschaft 
wandten sich von selbiger ab und schlugen sich mit 
Waffen- und Ganja-Handel durch. Rude Boys wurden 
auch in vielen Ska-Songs der Zeit thematisiert. Zur 
Zeit der Second Wave kam der Begriff des „Rude Boy“ 
wieder auf, als Bezeichnung der britischen 
Jugendlichen die sich dem Logo des Two-Tone-Labels 
gemäß anzogen und Ska zelebrierten, mit den 
ursprünglichen Rude Boys aber nicht viel gemein 
hatten. Heutzutage sind Rude Boys / Rude Girls die 
(ehrlichen) Anhänger des Ska. 


6) Second Wave 

Die Second Wave wird mit der Blütezeit des britischen 
Labels Two Tone Rec. (Ende der 70er bis Anfang der 
80er) assoziiert. Bands die die Second Wave 
repräsentieren sind Madness, The Specials, The 
(English) Beat und Her Majesties Secret Service. Ska 
war nach wie vor in erster Linie die Musik der 
„Working Class“ fand sich aber durch die Second 
Wave auch teilweise in den Charts wieder („Our 
House“ von Madness fehlt z.B. auf keiner 80s 
Compilation). Musikalisch gesehen war der Sound der 
Second Wave schneller und Bläserlastiger als der 
meiste ursprüngliche Ska. 


8) Rastafarianismus 

Diese in den 30er Jahren entstandene Religion soll 
als Begleiterscheinung des Reggae nur äußerst 
kurz angerissen werden. Sie basiert auf der Bibel, 
sieht diese aber als durch weiße Unterdrücker 
manipuliert an. Der orthodoxe Rastafarianismus 
predigt die „Befreiung des schwarzen Mannes“ und 
lehnt Unterwerfung gegenüber dem System bzw. 
„Babylon“ ab. Es geht vielmehr um absolute 
Gleichberechtigung und universelle Liebe, „one 
Love“. Der äthiopianische Kaiser Haile Selassie 1. 
wird als Inkarnation Gottes gesehen. Besucht für 
eine angemessen lange und kompetente Erklärung 
die in den Quellen angegebene Page. Danke. 


10) „Fourth Wave“? 

Gerade weil Ska heute eine weite weltweite 
Ausbreitung genießt, und neue 
Stilverschmelzungen vor allem in Südamerika 
florieren kann man, meinem Verständnis nach, 
nicht von einer Fourth Wave als einheitlicher 
Bewegung sprechen. Vielmehr ist Ska heutzutage, 
in vielen kleinen Bewegungen, überall auf der Welt 
am Wirken, sowohl in seiner Urform, als auch in 
allen seinen Ablegern. Yeah! 

(Neue, dokumentierte, Stile des Ska sind zum Beispiel 
ChaChaSka, ein ChaChaCha/Ska Mix; SalzaSka, also 
das gleiche mit Salsa; Skakakore, ein Ska/Hoodcore 
Mix, was auch immer Hoodcore ist; oder Freestyle 
Ska, ein improvisierter Ska mit gefreestylten Raps.) 


5) Reggae und Dub 

Reggae wurde aus dem Rock Steady geboren, und 
setzte sich in vor allem G.B. vor allem deshalb 
durch, weil es die favorisierte Musik der Skinheads 
war. Bob Marley, Peter Tosh und Bunny Wailer, 
wurde Vorreiter des Raggae. Einst selbst 
Skinheads, und davor noch eine Ska-Combo 
wandten sich The Wailers Ende der ‘60er dem 
Rastafarianismus zu, der prägend für die Kultur 
und die Lyrics des Raggae wurde. Dub ist eine 
instrumentale, mit Effekten angereicherte Version 
des Reggae, die beim Abmischen im Studio 
entstand. Dub, als erste „elektronische Musik“ war 
wegweisend für unsere Gegenwartsmusik. 


7) Third Wave 

Die Third Wave ist die Rückkehr des Ska in den 
späten 80ern / frühen 90ern. Bands wie The Toasters, 
The Allstonians oder auch The Busters (wenige Seiten 
von hier im SV.OTZE Interview!) auf der einen, 
Vertreter des (>) Ska-Core auf der anderen Seite, 
brachten Ska zurück in das öffentliche Bewusstsein 
bzw. stellten ihn der neuen Generation (das sind wir!) 
vor. Die Third Wave endete niemals wirklich, da Ska 
seit Anfang der 90er, soweit ich das beurteilen kann, 
ziemlich konstant im Untergrund kreucht und fleucht. 
Ob seiner neuesten Mutationen spricht mancher aber 
schon von der (>) Fourth Wave. 


9) Ska-Core und Skunk-Core 

Wann Ska-Core (Hardcore/Punk mit Ska Einfluss, 
bzw. andersherum) „geboren“ wurde, ist schwer zu 
sagen. Schon einige britische Ska-Bands der ‘70er 
Jahre hatten einen starken Punk Einfluss. Ein 
verstärktes Aufkommen von Ska-Core-Bands gab es 
aber während der Third Wave, als Bands wie Voodoo 
Glow Skulls oder Operation Ivy gegründet wurden. 
Bands wie Link80 mischen z.B. skaige Strophen und 
hardcorige Refrains, andere spielen schlicht schnellen 
und „harten“ Ska. Das Resultat aus dem trashigen 
Ska-Core/Punk/Klezmer Mix von Bands ä la Blue 
Meanies wird von manch einem Skunk-Core genannt. 


11) The Ska vs. Skanking 

Während es zu Zeiten der First Wave mal einen 
offiziellen Ska Tanz, nämlich The Ska gab, so wird 
auf Ska Konzerten der Gegenwart überwiegend 
geskankt. Im Grunde kann man skanking als 
rhythmisches, schauspielerisch dramatisiertes, 
Jogging auf der Stelle bezeichnen, dass dem Beat 
des jeweiligen Ska Stücks angepasst wird, ziemlich 
doof aussieht aber auch ziemlich viel Spaß macht. 
Es kann sehr zärtlich und romantisch geskankt 
werden, aber auch sehr intensiv mit Pogo- 
Ansätzen. Gepogt und gemosht werden kann zu 
Ska auch, wird’s auch, vor allem von unsensiblen 
Skins. Der SV.OTZE findet: Wer zu Ska mosht ist 
scheiße, verpisst euch und hört Oi, oder so. 


Lest den hintergründig informativen ersten Teil von www.faqs.org/faqs/music/ska-faq oder, für 
Freunde zusammenhängender Texte, ist Bill Tanners Artikel „Read This Essay, Ska Newbies!“ auf 
WWW. billtanner.net/ska/skanewbies. html empfehlenswert. Komplex, aber dafür in Deutsch ist die 
Geschichte des Rastafarianismus auf http: 
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The Busters, der möglicherweise erfolgreichste Partygag der Welt, wurden im Mai 1987 als eben solcher ins Leben 
gerufen. Im Wieslocher JUZ feierte der damalige spätere Sänger der bald als „Bekannteste Ska-Band Deutschlands“ 
geltender Off-Beat-Kapelle, Thomas Scholz, seinen Geburtstag. Das kreative und nachahmenswerte Geschenk der 


spontanen Bandgründung führte zu mehr als einer mehr als gelungenen Geburtstagsfeier: Der Spaß wurde, 
gewissermaßen, Ernst, aber ohne den Spaß zu verlieren. Zwar gab es einige Umbesetzungen, vor kurzem erst stieg 
der langjährige Hauptvokalist Markus Sprengler aus, doch verglichen mit den zig 3-Mann-Bands, die sich in kürzester 
Zeit wieder auflösen haben die Busters es doch sehr lange zusammen ausgehalten... Heute kann die 11-köpfige 
Kombo 11 Alben und 70 bis 100 Konzerte pro Jahr ihrer 15-jährigen Schaffenszeit verbuchen. Ziemlich große Zahlen 
das, und doch kaum Konkurrenzfähig zu den großen Tönen, die The Busters noch viel mehr auszeichnen. Aber 
zunächst einmal „große Worte“, von Stefan Breuer, Rob Göhring und Richard Tabor im SV OTZE Interview. 


Oskar: Eure Erfolgsgeschichte ist beeindruckend. Nach eurer spontanen Gründung bekamt ihr einen 
Plattendeal weil der Chef des Weser-Labels Live-Mitschnitte von euch gehört hatte, ein Jahr später 
wurde die erste LP aufgenommen, knapp 4 Jahre nach der Bandgründung kam es zu der ersten US- 
Tour, ihr habt mit dem „Godfather of Ska“ Laurel Aitken zusammengearbeitet, auf dem Montreux Jazz 
Festival (1995) begeistert, sorgt international für gute Stimmung - und nicht zuletzt seid ihr auch 
immer noch zusammen. 

Jetzt mal von einem der’s wissen muss: Was macht die Busters so besonders? Oder habt ihr einfach 15 
Jahre in Folge Glück gehabt?? 

Stefan Breuer (Drummer): Das hat erst mal was mit Energie zu tun. Die Energie, die bei den Busters so abgeht 
ist schon heftig. Dann hat das was damit zu tun, dass das Line-Up für eine Pop-Band nicht sehr gewöhnlich ist: Die 
Masse an Leuten, die Vielfalt der Instrumente, die unterschiedlichen Typen in der Band. Wir sind jetzt auch nicht 
so eine Band, wo alle gleich aussehen müssen. Die Vielfalt wird gepflegt und so gibt es auch den langhaarigen 
Gitarristen der sich weigert zum Frisör zu gehen. Und das trotzdem alle die gleiche Musik machen, das verbindet 
uns. Ich würde aber auch sagen: Wir spielen jetzt nicht grade den homogensten Ska der Welt, da ist sehr viel 
Cross-Over drin und das hängt damit zusammen, dass so unterschiedliche Leute in der Band sind. 


Oskar: Wie habt ihr, als eine der ältesten deutschen Ska-Bands, die Entwicklung von Ska in 
Deutschland miterlebt? Zum heutigen Tage gibt es ja an sich überraschend viele gute Ska Bands, aber 
bis zum Mainstream (bzw. bis zur Mainstream-Musikpresse) scheint das ja noch nicht durchgedrungen 
zu sein. 

Stefan: Im Mainstream gibt es „No Doubt“, aber das sind ja keine Deutschen... 

Rob Göhring (Posaunist): Schade ist, dass sich viele gute Bands schon aufgelöst haben, also gerade Dr. Ring- 
Ding and the Senior Allstars. Okay, manche haben sich auch wieder zusammen getan. Aber man kann nicht 
wirklich von einer Bewegung sprechen die sich auch im Mainstream wiederfindet - das ist ja gerade das Schöne 
daran. Ska ist in der Schublade und da wird es auch bleiben. 
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Philipp: Ich war auch auf dem Hannoveraner Konzert 
der Abschiedstour von Dr. Ring-Ding hier im „Faust“. 
Die haben bei der Bandgründung gesagt: „Wir spielen 
zehn Jahre, und dann ist Schluss“ und das dann auch 
konsequent durchgezogen. Gibt’s bei euch auch so 
eine Klausel oder macht ihr Ska bis ihr 80 Jahre alt 
seid? 

Stefan: Es war schon öfter so, dass wir dachten die 
Leute wollten keinen Ska mehr, aber wenn wir da 
aufgehört hätten, dann gäbe es uns heute nicht 
mehr. Und - einige von uns sind schon weit über 80 
und die spielen trotzdem noch... 


Oskar: Gibt es eigentlich eine bundesweite 
Ska-Szene? 

Richard Tabor (Sänger): Ich denke schon, dass 
es eine gibt. Im Internet gibt es die Homepage Ska- 
talk.com und da sieht man schon, dass da einiges 
da ist. Auch in Städten in Österreich und der 
Schweiz. Es ist aber nicht so, dass es ein 
Konglomerat ist. Und so eine richtige Ska-Hochburg 
kann man eigentlich nicht erkennen. 

Rob: Die Frage nach der Ska-Szene müsste man 
ausweiten auf’s Internationale. Da gibt’s Leute in 
Italien und den USA. Es gibt überall Ska-Fans! 


Philipp: Ihr habt anlässlich eures 15jährigen 
Bestehens ein zweites Live Album 
aufgenommen, und zwar beim 
Jubiläumskonzert in Wiesloch. Wie war es 
Open-Air mit Unterstützung von Farin Urlaub 
und dem Kinderchor vor 4000 Leuten auf dem 
heimatlichen Festplatz zu spielen? Ein 
klassisches Heimspiel? Kennt euch jeder 
Wieslocher? g 


Rob: Jaa, mehr oder weniger... ... aber eigentlich 
schon, ja. 

Stefan: Wir waren im Prinzip auch selber 
überrascht von dem Konzert. 

Richard: Das Überwältigende an dem Konzert war, 
dass da drei Generationen von Leuten waren. 

Rob: Es war auch so angelegt dass alle Wieslocher 
die uns noch nie gesehen haben, aber schon öfter 
von uns gehört hatten vorbei kommen und sich das 
mal angucken. Es kamen aber auch viele aus ganz 
Deutschland, die engste Fangemeinde war komplett 
anwesend. 


Philipp: Ihr spielt in Orten wie Nordenham 
oder Mörlenbach bei Weinheim. Wieso? 
Solidarisiert ihr euch mit den Einwohner von 
kleinen Städten, weil ihr selber aus einem 
kleinen Ort kommt oder gibt’s da einfach viele 
„Rude Boys“? Oder ist das alles bei euch im 
Dunstkreis? 

Stefan: Nordenham liegt ja auch bei Heidelberg!!! 
(verarscht Philipp; Nordenham liegt natürlich(!!!) 


. bei Bremerhaven!) 


Rob: Wir waren da auch noch nie. Wir spielen ja 
auch in Großstädten. Aber die Konzerte werden ja 
oft von Fans organisiert, die dann sagen: „Mach'‘ 
doch mal die Band hier, wär‘ doch ‘ne geile Sache, 
wir ham da so’ne Sporthalle.“ - Das funktioniert. 

Stefan: Es ist auf keinen Fall so, dass wir sagen 
würden, dass wir uns zu groß oder zu fein sind da 
zu spielen. Wenn die Leute uns hören wollen und 
auch damit zu rechnen ist, dass Leute kommen, 
dann spielen wir da. 


Richard: Oft ist es auch geiler in kleineren Clubs und 
die Stimmung ist auch wesentlich besser als in 
Großstädten. 
Stefan: Wobei jetzt die Großstädte auch nicht 
schlecht sind. 


Philipp: Die Bläser der Busters waren ja auch 
bei der Tour von Farin Urlaub dabei. Über 
Freunde wurde ich zu dem Farin Konzert im 
„Capitol“ hier in Hannover geschleppt... 
Rob: Warst du dagewesen? War geil, oder? 


Philipp: Also ich war überrascht. Die Ärzte sind 
nicht so die Band die ich höre... ich habe keine 
Negative oder Positive Meinung zu denen. Aber 
das Konzert hat mich von der Musik her positiv 
überrascht. Aber war das jetzt eine total andere 
Erfahrung für euch? Waren da ganz andere 
Leute als bei euren normalen Konzerten? 

Rob: Also, so anders waren die Leute gar nicht. Wir 
sind ja 1998 auch mit den Ärzten auf Tour gewesen 
und daraus hat sich die Zusammenarbeit mit Farin 
entwickelt, der ja auch ein Ska-Fan ist. Das wurde 
von seinen Fans gut aufgenommen. Punk und Ska 
liegen gar nicht so weit auseinander, insofern deckt 
sich da die Fangemeinde. Außerdem war das eine 
super Werbung für uns. Farin steht auf unsere Band 
und akkreditiert sie, und so haben wir noch mehr 
Leute davon überzeugen können, dass Ska-tanzen 
ein riesen Erlebnis ist. Da machten wir das gern. 


Oskar: Ich weiß nicht ob die Geschichte für 
euch nicht schon extrem abgedroschen ist, aber 
könnt ihr für uns vielleicht noch einmal auf das 
Erlebnis in Illinois eingehen, das dem Lied 
„Illinois State Police“ zu Grunde liegt? 

Rob: Das war so, wir waren 1993 mit den Toasters 
unterwegs. Das war angekündigt als ein „Doubel Ska 
Pack“. Wir haben uns aber vorher nichts 
ausgerechnet und haben deswegen drei Motorhomes 
gemietet um das als Urlaub schön zu reden. Wir sind 
also eines Morgens losgefahren und da kam ein 
Polizeiwagen hinter uns und hat Blaulicht angehabt. 
Unser damaliger Labelchef vom Weserlabel ist 
gefahren. 


In Amerika ist das so, die Polizei bleibt hinten dran, 
macht das Blaulicht an, und dann muss man raus 
fahren. Aber er ist weitergefahren. Eine 
Viertelstunde, oder so. Dann haben die Verstärkung 
zusammengerufen. Es kam ein Haufen Polizeiautos 
und die haben uns quasi gestellt. Also, so richtig 
ausgebremst. Das waren fünf bis sieben 
Polizeiwagen. Die kamen gleich mit ihren Pistolen, 
gegenüber hat sich einer hingestellt mit der Pistole 
im Anschlag auf der Motorhaube. Und die anderen 
sind in die Wohnmobile reingestürmt und dann 
sollten wir rauskommen - aber einer nach dem 
anderen. Wir sollten uns ins Gras legen und haben 
Handschellen drangekriegt. Das war im März... und 
wir waren alle in T-Shirt und Unterhose, denn wir 
hatten grade gepennt. Unser ganzer Wohnwagen 
wurde daraufhin durchsucht. Das war dann so, dass 
das Motorhome im Polizeicomputer als gestohlen 
gemeldet war. Der Verleiher hat da wohl die 
[Versicherungs-] Kohle eingesteckt in dem er es als 
gestohlen meldete. 

Und deshalb dachten die Polizisten wir seien auf der 
Flucht... das hat sich dann aber irgendwann alles 
aufgeklärt. Und dann haben wir diesen Song daraus 
gemacht. 


Oskar: Euer einziges politisches Motto ist „Ska 
Against Racism“ - nun ist Ska aber ja eine der 
favorisierten Musikstile von Skinheads. Gab’s 
bei euch schon mal Probleme mit Faschos auf 
Konzerten? 

Stefan: Ganz am Anfang mal... aber das hat sich 
nach circa anderthalb Jahren gelegt. Sie haben sich 
da auch nicht zu Hause gefühlt, auf Grund 
beiderseitiger Ablehnung. 


Philipp: Zum Schluß - 3 Worte, die eurer 
Meinung nach Ska am besten beschreiben. 
Richard: Offbeat! 

Rob: Kultur. 

Stefan: Karibische Polka. 

Philipp: Das waren schon zwei Wörter! 

Stefan: Wenn man’s zusammenschreibt und klein... 
karibischepolka, al 


„Tigerenten-Ska“ (die inoffizielle Genrebezeichnung der 
Busters seit ihrem Auftritt in der gleichnamigen 
Kindersendung), gespielt von Popsenioren die teilweise 
„weit über 80 sind“... irgendwie scheint die Ironie hier eine 
ganz besonders geschätzte Tugend zu sein. Wir freuen uns 
jedoch um so mehr, dass das Buster’sche Partyprinzip kein 
Verfallsdatum kennt und bedanken uns für’s Interview! 
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Eu Bun 
rude, adj., as in „stay »!", „»r than »" (t/busters) etc. 
Stefan (Busters): „Rude sein heißt kein feiner Pinkel 
sein. Ich weiß nicht ob der Begriff „Popper“ euch was 
sagt, und rude sein ist das Gegenteil davon. Man 
kann schon mal einen Anzug anhaben und ein 
bisschen gestylt sein aber das ist dann mehr so von 
AI Capone und ist gangstermäßig. So mit Narben im 
Gesicht... ...natürlich haben wir keine Narben im 
Gesicht, das steht nur in der Biographie." 
Richard (Busters): „Auch, dass wir jetzt nicht mit 
dem Mainstream mit schwimmen, sondern unseren 
eigenen Weg gehen dazu gehört schon eine Menge 
m „rudeness"!“ 
»boy, m./»girl, f., 1) sb. who’s » 2) outlaw youth of 
Jamaica in the 1960er (> „Ska History“) 
en „stay »!" Advise to a »boy/»girl to keep up doing what 
Fi they do, being who they are and keep on celebrating ska 
ua MUSIC 
„or than »" 1) title of the first LP of „t/busters“ 2) 
expression to portray one's true »ness 


monkey business/monkey biz, n., as in „monkey 
business ist boese“ (rantanplan) „Krumme Geschäfte und 
so", sagen Rantanplan. 


ska, n., m./f.(?), style of Jamaican offbeat music (> „Ska 
History“) that was adapted and re-interpeted in different 
| ways, so that there are now new styles like »punk, (> w/ a 
: punkrock influence), »core, (» w/ a hardcore influence), 
etc. 
», the n., m., the authentic way of dancing to ska 
music. Now almost forgotten since most ska fans prefer 
to (>) skank. 
(to) skank, v., specific form of dancing, mostiy seen at 
ska shows (> „Ska History“) 


‚Jearn to speak ; 
ie a real rude boy 
in only 15 minutes, 
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Patois, n., m., 1) Jamaican slang 2) Jamaican dialect 3) 
Typical way of ska singers to pronounce English words 4) 
all of the above 


Dreadlocks, n., m., pl. 1) haircut made famous by Bob 
Marley, the essential look for the true ska-fan if you don't 
have a skinhead or wear a pork-pie hat 2) Rastafarian 
haircut 2) the wet thing that was wipped in your face at the 
last ska show 


Babylon, n., m., 1) synonym for capitalism („the money 
over the people“) 2) lack of unity, love, brotherhood 3) 
corporate evil 4) thus, the big ole and eternal enemy, well 
not exactly eternal since it will destroy itself one day. We’re 
waiting. 


Ganja, n., m./.f (?), Patois slang word für marijuhana, a 
light drug (contains THC) often smoked in joints for private 
pleasure, relaxement or spiritual reasons — kids, don’t do 
this at home! 


Pork Pie Hat 1) combined with a pin-stripe-suit the 
essential clothing for the true Ska geek 2) » 
Records, n., m., name of a Ska record label 


Offbeat, 1) setting the importance on the afterbeat (2+4 
in 4/4) and not the downbeat (1+3 in 4/4) while playing 
music 2) basically the whole secret what makes black boys 
music great and white boys music suck. 


Rastafarianism n.,m., Jamaican religion (> „Ska History) 


For even more new ska words, consult our „Ska 
History“ or ask somebody who knows what he’s 
talking about -- well, anyways, this should be 
enough, to sichere idiots like us. 
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RANTANPLAN\ 


Die Revolution soll tanzbar sein, das ist das Motto von Rantanplan, einer der besten deutschen Ska-Punk- oder 
vielmehr Punkrock-mit-Blech-Bands, wie Trompeter Lars es im Interview nannte. Nach Problemen mit dem Label, die 
das Touren und die Veröffentlichung eines neuen Albums unmöglich machten, kam Ende des letzten Jahres eine in 
Eigenregie produzierte 8 Song EP raus, die nur auf Tour oder per Internetbestellung erhältlich ist. Die Band wurde 
Mitte der Neunziger Jahre, dem Tiefpunkt allen kulturellen Schaffens und während der zunehmenden 
Kommerzialisierung von Musik, gegründet - auf einer Mission gegen schlechte Laune und für eine bessere Welt? 
Zugegeben, meine Formulierung klingt naiv, nicht ganz so naiv sondern auf dem Boden der Tatsachen blieben wir 
während des Interviews am 17.12. vor dem Konzert im Indiego Glocksee (H). An dieser Stelle möchte ich mich bei 
allen Bandmitgliedern bedanken - es war ein lockeres Interview und ich hätte nicht erwartet, dass ich mit ihnen 


Backstage essen und saufen würden. [thassiLoFi] 


SV Otze Fanzine: Wie war die Tour bis jetzt ? 
Brian (Posaune) : Ganz unterschiedlich 

Lars (Trompete) : Wien war ein Hammer... 

Brian: WIR waren sehr überrascht von 
Österreich. Wir haben vorher nie in Österreich 
gespielt, diesen Sommer auf einem Festival das 
erstemal und auf dieser Tour sind wir nach Linz 
und Wien gefahren. und wir haben uns schwer 
gewundert was da abging. Wir haben da nie 
Platten hingeschickt und wir haben da nie 
gespielt, aber die kannten uns auch in 
Österreich. Wie die an unsere Platten kommen 
weiß ich selber nicht. 

Wann oder wie seid ihr das erste Mal mit Ska in 
Berührung gekommen? 

Brian: Bei mir was das recht früh - mit 17 oder 
18 erst Punk gehört und dann Ska. Das war genau 
die Musik die ich geil fand. Danach habe ich 
immer gesucht und irgendwann hatte ich dann eine 
Scheibe von den „Busters“ und „Blechreiz“. Das 
waren meine ersten Ska Scheiben, das war super. 
Lars: Torben [voc, git] hat zwei Jahre vor 
Bandgründung angefangen, 1993 damals waren wir 
im Urlaub zusammen und da haben wir dann Ska- 
Punk gehört. „Madness“, „Operation INNEN, 
„Rancid“ - ich hör bis heute keinen reinen Ska. 
Brian: Das ist bei mir mittlerweile auch so, 
dass ich zu Hause auch keinen reinen Ska höre. 
Das ist echt Live-Musik und zum Abzappeln - 
dafür ist es die geilste Musik. 

Glaubt ihr, dass Ska oft mit Punk assoziiert 
wird, wenn ja warum ? 


Brian: Ich weiß nicht ob das so ist - ich kann 
das nicht bestätigen, aber hier in Deutschland 
könnte das auch irgendwie ein Generations-Ding 
sein, die Leute die das kennenlernen bringen 
das mit Ska-Punk in Verbindung. 

Da sind sicher Bands für verantwortlich wie 
„Operation IVY“ und „The Toasters“. 

Zur Zeit sieht es ja so aus, als ob Punk 
ziemlich gehypt wird, besonders in den USA, 
glaubst du, dass auch Ska ein großer Hype 
werden könnte, da die Musik doch sehr 
massenkompatibel ist, denke ich - haben die 
Plattenfirmen Ska einfach noch nicht entdeckt? 
Lars: Ska ist nicht gehypt in den Medien, aber 
die Szene ist schon recht groß und die 
Verkaufszahlen sind ebenfalls ordentlich. 
Brian: Es stimmt schon, Ska ist so ein 
Nischenprodukt gewesen bisher in Deutschland. 
Lars: ... aber das kannst du so nicht sagen. In 
England hast du auch keine Skaband in den 
Charts. 

Brian: Eben, das ist mehr so ein Szene Ding. 
Das ist irgendwann aus England rübergeschwappt 
- da waren es die Bootboys die auf der Straße 
unterwegs waren. Da war es auch noch keine 
politische Sache, das waren halt die Jungs von 
der Straße. Und dann kam das mit den Skins auf, 
und als Ska nach Deutschland kam hat sich das 
wieder verändert. 

In wie weit erlebt ihr, dass sich auch Nazis in 
die Szene einschleichen? 


Brian: Also wir haben da auf unseren Konzerten 
immer Glück gehabt, oder wir haben es nicht 
mitbekommen. Manchmal sind auch ein paar Skins 
da, die sind dann aber korrekt und keine Nazis 
oder die waren das erste und letzte mal da. Wir 
sind ja nicht so beliebt in der Ska Szene, wir 
machen ja gar nicht so viel Ska. Wir haben 
einige skaige Stücke, aber immer mit Punk. 

Lars: Punkrock mit Blech. 

Brian: Viele denken: Blech und Ska sind das 
gleiche, wir sind auch nicht ganz glücklich mit 
der Bezeichnung Ska-Punk. Punk mit Blech halt. 
Ich selbst habe jahrelang Saxophone gespielt, 
habe aber immer Punk gehört. Für mich war das 
immer ziemlich komisch zu wissen, dass ich mit 
meinem Instrument die Musik, die ich mag, nicht 
spielen kann - bis ich Ska gehört habe. War das 
bei euch als Posaunist und Trompeter ähnlich und 
wann habt ihr angefangen die Instrumente zu 
spielen? 

Brian: Bei mir ist das lange her. Da müsste ich 
fast bei meiner Urgroßmutter anfangen. Ich habe 
als ich ca. 12 Jahre alt war mit Posaune 
angefangen - in der Musikschule. Da hatte ich so 
einen amerikanischen Lehrer, der stand total auf 
Barock und hat mich auf Klassik getrimmt. Da war 
ich auch richtig gut. Mit 18 hatte ich überlegt 
das zu studieren. Da habe ich immer in 
klassischen Orchestern gespielt. Dann habe ich 
komplett aufgehört. Irgendwann habe ich in einer 
kleinen Ska-Band in Süddeutschland gespielt und 
dann kam das mit Rantanplan zustande, da hatte 
ich auch total lange Pause gemacht mit dem 
Instrument. Wir haben auch auf eine ganz andere 
Art angefangen, nicht mehr nach Noten gespielt, 
sondern einfach gespielt was mir gerade 
eingefallen ist. Ein Gefühlsding - wir stellen 
uns einfach in den Übungsraum. 

Lars: Bei mir ist das reine Improvisation. Das 
wird notentechnisch auch gar nicht festgehalten. 
Brian: Ich bin glaub ich der einzige in der 
Band, der Noten lesen kann. Wir nehmen das 
einfach auf Band auf und man sagt: „Ja, das ist 
ne geile Stelle, das machen wir mal weiter“. 


Lars: Ich habe mit 24 angefangen Trompete zu 
spielen als die Band gegründet wurde, wir 
dachten zu einer Posaune da passt auch eine 


Trompete ganz gut. Dann habe ich halt Trompete 
gespielt oder versucht zu spielen. 

Ihr habt ja jetzt die neue EP „Tresenthesen“ für 
die Tour rausgebracht, ihr habt zur Zeit kein 
Label. Gibt es eine Story zu der neuen Platte? 
Lars: Wir haben alles verkaufen müssen für diese 
Platte. Wir haben echt all unser Geld da 
reingesteckt, da wir eben kein Label haben, um 
das alles finanzieren zu können. 

Brian: Wir wollten eigentlich dieses Jahr eine 
neue LP rausbringen, aber das hat nicht 
geklappt, da die Zusammenarbeit mit RodRec nicht 
mehr funktioniert hat. Die drei alten Scheiben 
sind da noch, aber die habe halt gesagt, dass 
sie die nächste Platte nicht mit uns machen 
wollen. Somit standen wir ohne Label da am 
Anfang des Jahres, unsere ganze Planung ist 
zusammengebrochen. Dann haben wir im Laufe des 
Jahres gesagt, wir wollen irgendwie was 
rausbringen, weil die Samba [die letzte LP] auch 
gut 2 Jahre alt ist. Wir hatten auch einfach 
noch Songs da, von der Aufnahmesession für die 
Samba. Dann sind wir noch mal ein paar Tage ins 
Studio um die unplugged Sachen und den Coversong 
aufzunehmen. Die Platte sollte auf biegen und 
brechen raus. Das hat viel Zeit, Mühe und Nerven 
gekostet. Kohlemäßig sind wir zur Zeit ruiniert. 


Ich weiß auch nicht wie das weitergehen soll. 
Lars: Wir wollten den Fans noch mal was in 
die Hand geben. 8 Songs für 6 Euro ist ein 
fairer Preis. 

Brian: Eine LP ist es halt nicht, aber die EP 
ist auch zusammengewürfelt - das Konzept 
davon ist lustige Sachen zu machen, Sachen 


die wir sonst nebenbei noch machen. Eine 
Country Version, weil der Peso [Bass] früher 
in einer Countryband gespielt hat. Parallel 


hatten wir schon Mitte dieses Jahres die 
Songs für ein neues Album fertig. Die stehen 
fast alle, wir arbeiten noch dran. Aber die 
wollen wir nächstes Jahr rausbringen. 

Was sind das für Hunde auf dem Bandbild der 
SAMBA LP und wo habt ihr die her? 

Brian: Das waren Möpse, ich hatte die Idee 
fürs Bandfoto mit völlig abstrusen Hunden zu 
machen. Wir wollten ganz verschiedene Hunde 
nehmen. Kampfhund, Pudel, Dogge - das hat 
nicht geklappt. Der Fotograf kannte dann 
einen Hundezüchter und der sollte dann Hunde 


mitbringen. 
Wir wussten gar nicht was da für Hunde 
kommen. Der kommt dann und macht den 


Kofferraum auf und da springen dann 15 Möpse 
raus in allen Größen, wir haben uns schlapp 
gelacht. Das sind kleine Monster, die kriegen 
keine Luft - die haben ne Negativ-Nase. 
[lacht] War eine spontane Idee und es hat 
Spaß gemacht. 

Wie schätzt ihr die aktuelle politische Lage 
in Hamburg ein - Schillregierung bzw. die 
Bambule-räumung und in wie weit seit ihr an 
Demos 


beteiligt? 

Torben: Brian war da sehr involviert glaub 
Ich. Ich leider nicht, aus zeitlichen 
Gründen, aber ich habe mich auch schon 


öffentlich dafür entschuldigt. Das ist wie 
Krieg - so kommt es 


(Fortsetzung siehe nächste Seite) 
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(Fortsetzung von der letzten Seite) 

einem vor, wenn abends endlose Polizei- 
kolomnen durchs Karoviertel fahren, mit 
Einsatzkräften aus Essen - das ist schon ein 
derbes Bild. Außerden ist überall Stau 
deswegen - das ist schon heftig. 
Peso: Schill outet sich jeden Tag nit 
Äußerungen als untragbar. Das war ja 
vorher klar, um so erstäunlicher, dass der 
nit 19% in den Hamburger Senat gejubelt 
wurde. Das hat mir einen Schlag versetzt, 
komisch, bis dahin dachte ich das sei so eine 
Enklave, hat sich ja leider gezeigt, dass das 


täglich mit mindestens einer halben Seite 
drin. 

Brian: Das Dramatische ist ja, dass er 
Äußerungen bringt, bei denn jeder 
andere Politiker sofort abschnmieren würde - 
ihn kann das scheinbar alles nichts 


anhaben. Er hält sich  trotzden. 
Ich frage noch Mal nach, im Bezug auf die 
Bambuleräumung. 


Peso: Es ist ja erklärter Wille, dass es in 


Hanburyg keine Bauwagenplätze mehr gibt. 
Da ist Baxbule nur ein Glied in der Kette, 


wenn ich das. richtig interpretiere. 


nicht so ist. Nach den Regel des gesunden 
Menschenverstands nüsste der abdanken. 
Torhen: In der Bild Zeitung hat er ja aber Mama: "Was sagt man?" Otze: "Danke!" 
ein Forum, die feiert ihn ja und da ist er 
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Where's my fuckin' Dope???? Did the fuckin' dog 

fuckin' eat my dope again? FUCK! I'm a fuckin' 

firockstar! I look like John fuckin' Lennon gone 
uckin' evil! You fuckers fuckin' fear nel 


WIFE! WHERE ARE YOU? 
FUCK! WE NEED TO GET RID 
OF THAT FUCK-DOG FUCK 
UCK FUCK-Y-DY-FUCK! 
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Oh man that Lara Croft chick is soo cute... 
Daddy, can't you make her meet me? 

Daddy, you're a rockstar, ain't you? 
Daddy, Daddy, Mommy, Mommy, Daddy. Kelly, 
T wanna, wanna, wanna, wanna! Momm = 


Look Mommy, Look! They showing this foreign 
TY-Show again: "Dütshländ sükkt deyn Superstar" 
That's so not fair! I wish I'd have had it as 
as them to become famous! 


ommy, Mommy. Mommy. 
Mommy, Mommy. Mommy, 


everybody wants Mommy. But where is she? 
Damn right - she locked herself in the 
bathroom to read SV.OTZE Fanzine, the 

| household magazine for emanzipated old 


bitchesAND YOU SHOULD, TOO !!! 
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Otze sucht den Indie Band 


Deutschland sucht den Superstar! Ganz Deutschland? Nein, ein kleines Fanzine aus 
Süd-Ost-Niedersachsen hat es sich zur Aufgabe gemacht, die Überflieger in Sachen 
Indierock aufzuspüren. Denn mal ehrlich: Deine Nachbarn müssen doch schon sehr 
genervt sein, dass Du sie immer nur mit 7ocotronic, Blumfeld und Die Sterne 
beschallst. Wir geben dir hiermit ein paar Reviews zum abendlichen Studium im Bett, 
oder als Klolektüre. Reviews von Bands, die dein Nachbar sicher noch nicht kennt - 
aber schon sehr bald kennen wird! Kauf dir all diese Alben, setz die Nadel auf die Rille 
und sorge so für die Musikuntermalung der abendlichen Aktivitäten der Schmidts von 
nebenan. Wenn du nicht genug Geld hast um dir diese Scheiben zu kaufen, musst du 
halt einen Monat aufs Essen verzichten. Denn es geht hier nicht nur um dich. 


WERE 


EN Ve) 
[a1 atm R 
Le 
+ [2 


NUR „TE BT 
i " re 


Kettcar - Du Und Wie Viele Von Deinen Freunden 
(Grand Hotel Van Cleef, 12" oder CD) 


Es ist wohl kaum möglich einen Kettcar Bericht zu finden, in dem 
nicht auf die Geschichte einiger Bandmitglieder eingegangen 
wird, auch ich werde keine Ausnahme machen, die Namen 

! ...ButAlive und Rantanplan werden hiermit in einem Halbsatz 
Sem "oe genannt. 

: Aber es ist viel zu Schade Platz und Zeit auf die alten Projekte 
dieser Hamburger „Boyband“ zu verwenden, denn die 
Gegenwart ist viel zu schön. Es ist Pop: Aber kein 08-15 
Singsang mit Chartambitionen, sondern Musik mit Tiefgang, mit 
Texten, die nicht nur außergewöhnlich gut sind, sondern auch 
auf jeden irgendwie zutreffen können und Melodien, die sich in 
deinem Hirn festbrennen werden. Wir werden Konzerte erleben, 
auf denen das komplette Publikum jedes einzelne Wort 
mitsingen kann, wir würden eher unsere Eltern verkaufen als 
diese Platte und wir werden vor Freude weinen wollen. 
Zugegeben, die harten Männer unter unseren Lesern werden 
sicher nicht weinen wollen, "Männer weinen nicht" sagen The 
Wohlstandskinder. 


Payola — TOD Motor Motel 
(Exile on Mainstream Records, auf 12" oder CD ) 
http://www.mainstreamrecords.de la/index.htm 


Hierbei handelt es sich um ein last-minute Review, die 
am 21.März erscheinende Platte kam erst ganz kurz 
vor dem Drucktermin rein. Eigentlich sollte hier eine 
Kritik zum genialen Vorgänger 'Get On The Buzz' 
stehen, das wäre vielleicht auch besser so gewesen, 
aber was rede ich. Payola sind wie eine italienische 
Gemüsesuppe, da ist ganz viel heimisches und 
bekanntes Gemüse drin, aber mit guten Gewürzen 
und Talent wird daraus eine Köstlichkeit. Blues, 
Noise, Rock'n'Roll und etwas Elektro-Gefrimmel 
ergänzen sich prima und machen Spaß, leider auf der 
alten Platte etwas mehr als auf dieser. Die Neue ist 
eben etwas ruhiger und vielleicht eine dieser Platten, 
die mit jedem Hören besser werden - kein Grund 
traurig zu sein, Payola bringt jeden zum tanzen, jeden! 


[thassiLoFi] 


The Rain — Ugly & Beautyful 
(Highcat Records, auf CD) 
www.therain.de www.highcatrecords.com 


So mein Freund, du willst also Musik haben, 
die nicht jeder hört. Aber diese dann bei 
Amazon bestellen wollen, jaja, so geht's nicht 
- die schlechte Nachricht: 

Das Debütalbum von TheRain ist nur als CD 
und nur per Bestellung beim 


TigerBeat — No.1 


R Label High Cat Records erhältlich (im WWW). L 
(Exile On Mainstream Records, auf 12“ oder CD) Wir no dich ja nicht see 2 ü 
Die drei gaaaaanz heißen Geheimtipps des letzten Jahres waren ja: er} a und en k = Fr = I 
1) Dersog. New Rock (inklusive der Rückkehr des „The“ im Bandnamen) w = = u < RE ae d m Hm, 
2) Der sog. Electroclash einfach nicht. Wenn du sie aber irgendwann N 


mal haben solltest wird dich die pure Freude 
übermannen. Die Band ist nur drei Mann 
klein, ein Sänger und Gitarrist der ausschaut 
wie ein Freund von mir, der Bassist mit sexy 


3) Dersog. Bastardpop. 

Wenn man nun -Raelianerstyle- allen Dreien die DNS wegnähme und ein Cocktail 
daraus mixte, also Bastardpop aus Electroclash und New Rock machen würde, so 
würde man sich damit eventuell dem annähern, was TigerBeat schon seit einer 


ganzen Weile zu einer gesteigert geilen Band macht: „Sophisticated Sex Rock“ (so 
nennt's www.tigerbeat.de). Nach zu hören auf „No.1“ einer Schallplatte der Exile On 
Mainstream Galaxie. Der spezielle SV.Otze Tipp: Kauf Dir zwei und häng‘ dir eine 
übers Bett. Kommt sophisticated. [OPi] 


Make-up - Kleopatrastyle versteht sich - und 
ein Drummer, der eher unscheinbar ist. Alles 
andere als unscheinbar ist die Musik, da 
werden nicht nur zwei Akkorde gespielt, da 
wird variiert und ausprobiert. So muss das 
sein. Englische Texte mit Musik irgendwo 
zwischen Remy Zero, Tocotronic und 
Readymade. GUT. [thassiLoFi] 


SV.OTZE Fanzine: You got a pretty unique style. 
How did that develop ? Do you have, for example, a 
metal-head in your band, who is always saying that 
you got to keep the metal influence big enough ? 
Efrem (vocals): | just think we all like metal a lot, we all 
like punk a lot and we all like hardcore a lot. We don't 
see why we can't play all of them. 

Paul (bass): It wasn’t like there is one punk dude in the 
band and one metal guy. We just all like different kinds 
of stuff. You know, from the beginning of the band we 
were always trying to not put ourselves in a certain 
hole, so we er ein Ye en 
could play to different types of " 
people. 5 
SV.OTZE Fanzine: | read you |% 
even like Jazz? ; 
Paul: Yeah, we all like Jazz - it's |% 
not necessarily so that it comes [# 
out in our music. 
Efrem: But the next record is |i 
gonna be all Jazz (laughter). 8 
Fusion actually. > 
Dan (guitar; We also like 
Flamenco guitars. We like to 
mellow out sometimes. We can’t 
be head-banging all day long. 
SV.OTZE Fanzine: , 
Compared to other bands, vinyl |& 
seems to be really important to |‘ 
you. You have a very detailed 
discography on your website, 
lot of 7inches and a lot o 
different colored Vinyl. 

Efrem: We all have records and 
we all love records and we’re collecting records and 
stuff. It's just cool to have your CD on vinyl as well. 
Especially that the next album „Into The Valley Of 
Death“ is gonna be on picture disc is really exiting. 
That's, like, the ultimate. 

RoterFaden.org: I listened to the new LP „Into The 
Valley Of Death“ this afternoon and my first thought 
was „Wow, it's much more metal“, but after 
listening to it twice, I realized that it was the same 
as on your last record „Day of the Death“, just more 
powerful. 

Efrem: Wow thanks — that's a great compliment! We 
got the opportunity to go to a really nice studio. It was 
the studio where they recorded the drums for Nirvana’s 
„Nevermind“. It sounds huge in that room. 

SV.OTZE Fanzine: How is working with your record- 
label Epitaph? | think | read once that Brett, the guy 
who’s running Epitaph, was one of your idols when 


Man(n) lebt nicht nur vom Ska allein. Eine Interview 
4 Combo zusammen mit RoterFaden.org, über die neue 
“J Platte und den Alltag im Leben einer Hardcore Band. 


you were a teenager. How do you see his work now 
that you are part of it? 

Dan: It's kinda weird, like, you go see his band [Bad 
Religion] and you're like „Wow it’s Mr. Brett“. And all of a 
sudden, he’s hanging out in the studio, telling stupid 
jokes. He’s a really cool guy, too. You know, sometimes 
when you meet people you idolize, you think: „Man, 
that's such a dick“. 

Efrem: It's cool to be a part of the history of Epitaph, too, 
because you look at all these amazing records and in 
setaloguee : abn iAGazInen, you see the Rancid 

gt record and our cover next to it and 

hen Bad Religion. Fuck man, I can't 
= believe we’re a part of this whole 
Ze thing... it's pretty incredible. 

Be RoterFaden.org: How were your 
# shows with Bad Religion? 
=; Paul: We played with Bad Religion 
ex; 50 times on the Warped Tour. 
Bi: Efrem: Men, they were so good, it 
Bee: was fucking awesome. 
Be: RoterFaden.org: So the Warped 
Be Tour was a good tour for you 
EL guys? 

K; Dan: It was really good in some 
4 regards and really bad in some 
regards. I think it helped our band 
tremendously. We played to a lot of 
new people. But there have been 
long, hot days, super long drives and 
we were always tired and dirty. 


it’ hitty tour to b b 
uc) ng1 ick Int 6 BREI erem. To Die outside 


a 115 degrees [ca. 40°C] and at 11:30 in the morning is 
crazy. Way too early. 11:30 AM is not the time for 
rock’n’roll! 

Dan: And there were so many bands, too, that’s another 
thing. There's, like, a million stages. 7 or 8 stages. | think 
in LA it was even 11 stages. 

Efrem: It's too much. The schedule rotates every day, 
so some days you can play to a shitload of people and 
some days you’re playing at the same time as NoFX and 
no one wants to watch you. So you're driving these 
extremely long distances and no one sees you. 

SV.OTZE Fanzine: There have been a lot of changes 
in your band, a bunch people left and new people 
came — how does that influence your music on the 
one hand and the “spirit” of the band on the other? 
Efrem: There have been tons of changes. | think over 
time it's made the spirit of the band better. | don’t think it’s 
necessarily so, that the musical style has changed. It’s 
more about finding the right people. It's not easy to 
basically dedicate your life to being on tour all the time. 


We don’t make any money, so it’s hard to keep doing it 
over the years and all the time. If you're having a hard 
time, you just don’t want to be on tour. That's what brings 
spirits down. And when someone new comes in the band, 
touring is exactiy what they want to do. Having another 
person that’s really positive about it, is raising the spirits. 
As of right now, spirits are high! 

RoterFaden.org: So what’s going to be in the future? I 
mean, „Into The Valley Of Death“ is coming out in 
march, and then? 

Efrem: We’re doing a three-year tour with ‘NSYNC. 
(laughter) No, we are doing this tour and then we are going 
home and we're trying to get to Australia and Japan in 
January or February but it's a matter of whether we can 
afford it or not. 

Dan: There’s not a plan... we just want to tour. Definitely 
we are coming back 2003. Then we’ll do the US and 
Canada. 


SV.Otze Fanzine: I think, before actually listening to 
your record, it’s already really cool to read the titles of 
the songs. I think for example that the title of your first 
LP „If Looks Could Kill I'd Watch U Die“ or the title of 
the song „High School Was Like Boot Camp For A 
Desk Job“ are awesome concerning humor and play- 
on-words. Who comes up with that? And what’s the 
story behind the song „Emo Holocaust“? 

Efrem: The whole „long songtitle“ thing started out, 
because Paul used to make all the artwork for our records 
and he would have to type in all the titles. | was trying to 
make really long song titles, as a joke, so he would have to 
figure out, how to fit it in the layout. And then it became 
funny and we just kept doing it. 

„Emo Holocaust“: We originally wrote the song „Hippie 
Holocaust“. It's kind of a joke. And then we played this 
show with some emo-bands which really sucked. They just 


Hanover rocks... da werden sich die Kollegen von den Scorpions aber freuen, wenn 
sie das hören. Tatsächlich hatte der zweite Gitarrist der lauten Jazz Fans sogar ein T- 
Shirt der Rock-Opas an. Komisch. Aber die Jungs von Death By Stereo haben eben 
einen breit gefächerten Musikgeschmack, was man auch wenig später an diesem 
Abend erleben durfte, nachdem die Opener Lä Pär Force die Bühne verließen. 
Hardcore-Punk mit Metal-Gitarren und bei Zeiten gar mit mehrstimmigem Mitgröhl- 
Gesang. Was auf dem Papier wie eine äußerst bescheuerter Mischung wirkt, ist in 
der Realität das Geheimrezept der wahrscheinlich welteinzigen wirklich guten 
CrossOver-Band. Efrem findet cool, dass es Bands gibt, die über Drachen, Schwerter 
und Dämonen singen, schreibt selbst aber lieber politische Texte. Und Efrem findet 


totally fucked with us, it was a horrible experience. These 
guys were just dicks to us. That night we were really 
pissed so we played „Hippie Holocaust“ seven times in a 
row and left. Then, the next time we were at practice, we 
just took the same song, put a different solo in it, and 
called it „Emo Holocaust“, for them. That’s the story 
behind that. 

SV.Otze Fanzine: Did you ever get in trouble because 
of that? Like, were there „political correct“ people 
complaining? Especially here in Germany? 

Paul: Hopefully everyone understands that it's just a joke. 
Efrem: Actually in Germany the „holocausts“ go over 
quite well. 


Die nächste Frage — zum Glück nur eine von den 
RoterFaden Jungens - muss leider ausfallen, da nun 
der Soundcheck von BoySetsFire begann und wir nur 
hübsch verzerrte Gitarrenakkorde auf unserem 
Diktiergerät heraus hören können. 


Efrem: In the last year there were a lot of crazy events, 
that made you think and write about. Like, September 
11" and then finally the catholic church got busted for 
fucking tons of little boys. A lot of landmark events are 
happening right now. And then there were a lot of things 
in our personal lives, too. The new record has a lot of 
attacks on different things. 

Paul: With all the time we took for recording and writing 
we hope the new record does come across like a fucking 
brick in the face. 


Es folgte ein kurzer Exkurs über Jet Lags. 
Grundsätzlich kann dabei festgehalten werden, dass 
Paul Flüge von Europa nach Amerika schwieriger 
findet, während es die Otze Kru einstimmig als genau 
andersherum empfindet. 


Efrem: So we heard there is some sort of rivalry between 
Hanover and the rest of Germany? 

Otze: People say it's boring... 

Paul: Why is that so? 

Efrem: We quite enjoyed Hanover today. We had a nice 
long walk. Hanover Rocks! 


Europa cool. Nicht nur weil es hier, wie er sagt, tatsächlich „Kultur“ gibt, und nicht nur einen „lack of culture, we use to call 
culture in America“. Sondern auch weil Europa rockt. Und da Hannover, wie wir nun schon oft genug gehört haben, da 
keine Ausnahme bildet, wird von der ersten Minute an gepogt. Inklusive Circle-Pit zu „Hippie Holocaust“. Und dann 
schmeißt sich Efrem sogar höchstselbst in den Mosh-Pit. Dabei wird ihm der Unterkiefer aufgerissen. Hardcore. „ll trade 
you one more song for a ride to the hospital!“ Mit einer Hand am Mic und einer an der Kehle kämpft sich Efrem durch das 
letzte Lied des viel zu früh endenden Sets. Doch bei der Zugabe der letzten Band des Abends, BoySetsFire, steht er 
schon wieder auf der Bühne und winkt fröhlich ins Publikum. Er ist eben doch ein ganz Netter. Und hardcore. Und, das 


hat er versprochen, nächstes Jahr ist er wieder zurück. Denn Hanover rocks. 
(Noch was: „Into The Valley Of Death“ wird am 21. April dank Epitaph hoffentlich auch in unserer Nähe zu haben sein — Auf CD und Picture Disc!) 


Ein Interview von und mit [OPi] und [thassiLoFi] 


Alpträume, Sextriebe und die DB 
Wenn ich nachts träume, drehen sich meine Träume meistens 
ums Bahn fahren. Alpträume sind das. 
Ich träume von Zügen die zu spät kommen. Vom Warten an 
schneebedeckten Bahngleisen. Von Kontrolleuren die mich 
anmachen, weil ich vergesse meine Bahncard zusammen mit 
dem Ticket vorzuzeigen. Oder ich träume von Zügen die gar 
nicht fahren, obwohl sie im Bahnfahrplan oder auf 
www.bahn.de noch als existent galten. Doch der schlimmste 
Alptraum von allen ist der, an dem sich die unterdrückten 
Massen endlich erheben und den DB Chef Mehdorn fesseln 
und auf die Schienen schmeißen. Dieser Traum endet jedes 
Mal damit, dass er nicht vom Zug überfahren wird, sondern 
dort verhungert. 
Dabei ist Bahn fahren eigentlich gar nicht so schlimm. Wenn 
man erst mal im (richtigen) Zug drin sitzt. Da bietet sich 
nämlich stets die Möglichkeit seine voyeuristischen Triebe 
auszuleben und den Gesprächen minderbemittelter Frauen zu 
lauschen. *FLASHBACK* 


(1 Januar 2003, 4 Uhr oder so) 

Im Rahmen der Jahresabschlusssitzung der SV.OTZE Fanzine 
Redaktion bin ich mit Philipp ein bisschen in Hannover 
rumgelaufen das Jahr 2003 zu feiern. Mittlerweile ist es 
morgens und, gezeichnet von den Aktionen der letzten Tage 
(zwei Stunden dauerskanken beim BUSTERS Konzert; Besuch 
in Otze), sind wir müde und haben Lust auf „nach Hause“, 
Zusammen mit einer mittlerweile nicht mehr so wilden Party 
Crowd aus hauptsächlich Mitvierzigern, die aus 
gesundheitlichen Gründen früh ins Bett müssen, stehen wir am 
Bahnsteig. Der Zug kommt nicht. Ist aber auf der Anzeigetafel 
angezeigt. Im Fahrplan auch. Keine Ansage. Kein Zug in Sicht. 
Immer noch nicht. Immer noch keine Ansage. Plötzlich 
entdeckt Philipp unseren Zug drei Gleise weiter. Scheinbar 
grundlos steht er da, ist aber immer noch für unser Bahngleis 
angezeigt. Keine Ansage. Es wird uns zu bunt und wir 
wechseln die Bahnsteige. Es ist unser Zug. Auf der 
Anzeigetafel steht er nicht. Angesagt ist er auch nicht. Hmm. 
Wir steigen ein. An den Menschenmassen der halb-antiken 
Party Crowd die uns folgt erkennen wir: Es ist ganz sicher 
unser Zug. Pünktlich fährt er ab. Hätten wir ihn nicht gekriegt 
bzw. übersehen hätten wir bei Minus Zehn Grad auf dem 
Bahnsteig übernachtet. Danke, Bahn. 

Neben uns sitzen Carolin und Sonja. Beide sind so 18, optisch 
ausgeprägte Landeier, und -es ist ja schließlich Sylvester- 
echte Party Hopper. Wobei die gute Caro schon ein bisschen 
zuviel partygehoppt hat. Klar, dass Caro, die, als echtes 
Mädchen, gerne redet, jetzt mindestens so sprudelt wie die 
ein, zwei Gläschen Sekt die sie anscheinend bereits 
verköstigte. Ich bin schwer amüsiert, Philipp anscheinend 
auch. Nur die arme Sonja findet das Gelaaber ihrer Freundin 
wohl nicht so prickelnd und ist sichtlich genervt. „Komm, gleich 
haben wir die besten zwei Stunden unseres Lebens, au ja?". 
Mindestens fünf mal erklärt sie Sonja dass die angesteuerte 
Party die geilste ihres Lebens werden wird. Doch das ist längst 
nicht alles, was sie auf der halbstündigen Fahrt zu erzählen 
hat. Am liebsten mochte ich die Stelle wo sie Sonja erzählte 
wie sie sich mal Eiswürfel unter ihr Top steckte. Nächstes Jahr 
wird Caro bei Big Brother dabei sein, nehme ich an. Ich werde 
dann mal reinzappen. 


Aber jetzt ist erst mal Schluss mit Intimem. Nachdem sie sich 
via Handy vergewissert hat, dass die angestrebte Party 
tatsächlich in „Bissendorf mit B“ ist, steigt sie aus. Ein bisschen 
süß war sie doch. 


(Gleicher Tag, ca. 12 Stunden später) 

Wie schon beim letzten Besuch bei Philipp, hat sich auch 
dieses Mal der Zug, der mich vom Nachbarort Großburgwedel 
zum Hannoveraner HBf bringen soll, verspätet. Um genau drei 
Minuten verpasse ich meinen Anschlußzug nach Goslar. Danke, 
Bahn. Weil mir die Studentenzeitschrift Spex mal wieder zu 
intellektuell aussieht kaufe ich, vom Konsumzwang in einen 
Kiosk getrieben, die V/SIONS. Und dass obwohl die DONOTS 
auf dem Cover stehen und Markus Kavka immer noch bei 
denen mitmachen darf. Letzterer erklärt in seiner Kolumne 
dann auch gleich die Fußball-WM zum (Achtung Zitat) 
„bedeutendsten Ereignis 2002“. Ich verpeile es, für die drei 
viertel Stunde bis zur nächsten Fahrt nach Goslar auf'm 
Bahnhofsklo, oder sonstwo wo’s warm ist, zu warten und setz 
mich auf den kalten Bahnsteig. Da ist das Heft ein okeher 
Trost. Der Zug rollt ein. Schön: Er ist leer. Schade: Neben mich 
setzen sich zwei super hässliche New-Age-Esoterik-Emanzen 
hin und reden über die Evolution der menschlichen Psyche 
(„Du aber das ist doch ein ganz animalischer Instinkt!“ — „Och 
nee, Tiere können da nicht differenzieren.“ - „Findste? 
Hmm...”). Und philosophieren über Psychosomatik. Ich gebe 
mich feige und versuche aus Notwehr einzuschlafen — Geht 
nicht. Mittlerweile sind sie bei „parasitären Beziehungen“ 
angekommen: Auch Männer können unter so was leiden, auch 
Männer können Opfer sein. Aha. Parasiten sind ja auch 
Arbeitslose, meint die eine. Die Illusion der ewigen Liebe wird 
besprochen. „Bei dir kann ich viel mehr lernen als bei meiner 
Mutter, die hat sich ja ihr Leben lang nur an den einen 
geklammert, die hat ja nie 7 Jahre allein gelebt.“ Mein innerer 
Schweinehund macht sich Gedanken: „Baby, du wirst noch 
länger allein bleiben wenn du nicht bald aufhörst so SCHEISSE 
zu sein. Strafe muss nämlich sein. Findste doch auch. Oder? 
Hmm?" Dann regt sich die andere auf, dass sie mal „Dumme 
Nuss“ genannt wurde. Nicht weil es sie kränke (sie steht da 
drüber), sondern nur so rein aus, nun, Mitleid dass Menschen 
so unter Niveau sein können. Interessant, dass sie vor gut 
einer halben Stunde andere Menschen als Parasiten 
bezeichnete. Das war wohl nicht „unter Niveau“. Irgendwann 
fängt die jüngere der beiden an über Musik zu reden „Oh, so 
Rock, das brauch‘ ich... ... der Saunt und die E-Gitarren - da 
geht mein Herz auf... ... also jetzt nicht so Heavy Metal, das 
nicht so, das hat ja keinen Rhythmus, aber so Blues. Blues, 
Blues, Blues.“ Das müsse ihr ausbleibender Macker verstehen 
können, sie ginge dann zu so’nem Blues-Konzert, wenn er zum 
Stammtisch geht. „Stammtisch klingt gut...“ Ich schiele noch 
mal rüber. Soooo hässlich ist sie eigentlich doch nicht. Ob ich 
sie mal ansprechen soll? 


Andere Umstände schaffen andere Prioritäten 
(20.10.2002 - 22.45 Uhr MEZ) 

Heute war ich wieder einmal Arbeiten (ich bin als Kellnerin im 
Schwarzmarktgewerbe tätig), als sich eine Frau darüber 
aufregte, dass das Fenster offen wäre und sie deshalb fast 
kurz vor dem Erfriertod stünde - meine Gedanken schwirrten 
nach dieser, eher indirekten, Kritik gegenüber meiner 
Kompetenz in der Ausübung dieses Jobs nur um die Begriffe 
„theatralische Zicke“ und „penetrantes Weibsstück“ und um 
diese Gedankengänge entsprechend abzurunden, fiel mir noch 
zusätzlich dieser makabere Satz ein: „Wenn du jetzt in 
Washington wärst und um dein verdammtes Leben fürchten 
müsstest, würdest du wahrscheinlich nicht einmal ansatzweise 
in der Nähe dieses beschissenen Fensters sitzen“. So viel zu 
meiner Gastfreundlichkeit. 


Aber wir wollen doch ruhig bleiben und uns nicht weiter auf 
solch banale Problemchen einlassen- oder etwa doch? Ich 
gebe zu, dass es mich aufregt, wenn mein Bruder einen Tag, 
nachdem ich die Toilette ohne Putzmittel und mit einer 
einfachen Zahnbürste schrubben musste, dort sein Geschäft 
verrichtet und ganz zufällig vergisst, seine Exkremente auch 
wieder wegzuspülen. Ich meine, ist es so schwer, diese 
Spülung zu drücken?! Nein, eben. (Keine Sorge, die 
Möglichkeit, das er in Wirklichkeit ein sehr 
verantwortungsvoller Mensch ist und einfach nur Grundwasser 
sparen möchte, indem er das Entfernen seiner Fäkalien 
unterlässt, ist schier so unrealistisch, dass ich sie noch nicht 
einmal in Erwägung gezogen habe.) Aber auch hier muss ich 
mich doch zusammenreißen und mir vorstellen, wie es wäre, 
wenn wir jetzt in Kabul wären und wohl eher darum fürchten 
müssten, dass die Amerikaner nicht wieder einmal ihr 
Weltmachtstellung zum Ausdruck bringen wollen - nur weil 
irgendein verkleideter Amerikaner aus Jux ein Homevideo ans 
Weiße Haus geschickt hat, so aussah, als wäre er ein 
potentieller Attentäter und seine Abneigung gegenüber Bush 
und Amerika zum Ausdruck gebracht hat — auf sauberem 
Englisch, wohl gemerkt. 

Man muss halt Prioritäten setzen. Aber wenn Umstände 
Prioritäten schaffen, liegt es da nicht nahe, dass Prioritäten 
auch durchaus dazu beitragen könnten, Umstände zu 
schaffen? Eigentlich schon. Ein Beispiel: Wenn ich Schokolade 
ganz viel Priorität zukommen lassen würde, dann würden sich 
wohl die Umstände ergeben, dass ich dick und korpulent 
werden würde und irgendwann wegen übermäßiger 
Überfettung an Herzversagen sterben würde. Welch amüsanter 
Gedanke. Spinnen wir diesen Gedanken einmal weiter. Wenn 
ich Schule höchste Priorität zukommen lassen würde, müssten 
sich aus den Umständen die besten Noten ergeben. Ich merke 
jedoch gerade, dass diese Möglichkeiten irgendwie mehr als 
utopisch sind. Na gut, außer das mit der Schokolade, das 
entspricht wohl eher einer Tatsache. Alles weitere ergibt sich- 
oder auch nicht. Schade, Schokolade schmeckt doch so gut! 
Warum müssen immer die schönsten Sachen so drastische 
Folgen und Konsequenzen haben?! Prioritäten sind zwar 
scheiße, aber sie sind fester Bestandteil unseres Lebens. Ob 
ein/e bestimmte/r Freund/in Vorrang hat oder eine Sportart 
oder Musik oder Kleidung, all diese Faktoren sind 
zusammengenommen die Umstände, die unser Leben 
bestimmen. Priorität an Priorität gereiht, bis hin zum „auf 
Toilette“ gehen, was sicherlich auch einen gewissen Wert hat. 
Wie würde das denn sonst wirken, wenn wir alle mit 
urinbefleckten Hosen durch die Gegend laufen würden? 
Aber meinem Bruder würde das wahrscheinlich nichts 
ausmachen- er kann ja noch nicht einmal die Toilette 
bedienen. Von daher wäre es ihm wohl auch willkommen, 
wenn er sich dieser „Priorität“ entledigen könnte — was 
natürlich auch eine Lösung wäre für die globale oder auch 


universelle Frage: „Priorität oder nicht Priorität, das ist hier die 
Frage!“ 
[Das depressive Stück] 


an leben voller rock 'n roll 


Schneekristalle 
-Oder- 
Ein episches Wintergedicht 


Es ist Winter, draußen liegt Schnee./ 

Tausende, Millionen, Milliarden,/ 

ach was, eine unvorstellbare Zahl/ 

an winzigen Schneekristallen die,/ 

wenn man den Naturforschern,/ 
Wissenschaftlern und diplomierten Kapazitäten/ 
glauben schenken darf, niemals gleich aussehen./ 


Problem: Ein solcher Formenreichtum/ 

ist für meinen beschränkten Verstand/ 
einfach nicht vorstellbar./ 

Allein in 10 Zentimetern Schnee/ 

auf einer Fläche von einem Quadratmeter/ 
müssen Schneekristalle in einer Anzahl/ 
oberhalb von Gugol vorkommen./ 


Um jetzt mal die Mathematik zu Wort/ 
kommen zu lassen:/ 

Eine Vermutung kann erst dann als Gesetz/ 
gewertet werden, wenn man sie für/ 
sämtliche Fälle bewiesen hat./ 

Das heißt, dass hundert nachgerechnete/ 
Fälle noch nicht reichen, / 

sondern der ganze Spaß erst bei einigen/ 
Zehntausend so richtig losgeht./ 


Ich frage mich, wer sich also das Recht herausnimmt/ 
zu behaupten, dass jeder Schneekristall anders aussieht./ 


Ich kann mir nur schwerlich vorstellen, / 

dass irgendwer auch nur annähernd 0,01%/ 
der existierenden Schneekristalle untersucht, / 
katalogisiert und verglichen hat./ 

Dies alles unter dem Gesichtspunkt, dass/ 

die Zahl der Schneekristalle auf der Erde/ 
(man bedenke Antarktis und Arktis)/ 

wohl mindestens genauso groß ist,/ 

wie die größtmögliche/ 

für Menschen vorstellbare Zahl./ 


Die Wahrscheinlichkeit, dass es zwei/ 
deckungsgleiche Schneekristalle gibt ist also/ 
um ein Unendliches kleiner, als die/ 
Wahrscheinlichkeit, dass zwei Menschen, / 

die nicht miteinander verwand sind und auf/ 
natürlichem Wege gezeugt wurden/ 

genau denselben genetischen Code besitzen./ 


In der Mathematik liegt/ 
die Beweislast beim kreativen Kopf,/ 
der sich was ausgedacht hat,/ 


jedoch Schneekristalle scheinen/ 
davon ausgenommen worden zu sein./ 


Doch hiermit verspreche ich, dass/ 
ich meinen/ 
zugegebenermaßen bescheidenen) Beitrag leisten/ 
werde,/ 
indem ich mich den Schneekristallen/ 
widme und/ 
wenigstens 200 Schneekristalle/ 
katalogisiere./ 


Vielleicht demnächst als Gimmick oder Sonderausgabe/ 
des SV OTZE Fanzine. 
[Le Petite Pögte, Geralde] 


| zur EU Süderweiterung 
Die SV.OTZE Kolumne 


Fra sag Hıkoı uov Ko HLAEG 1oV. Znuepa. 00 G0G INALow yıo, 
ALTES TIG HOAAKLEG TOD KOVOVV KATLOL TAXO TAXa yo. vor B 
yaAovv am OAEGS NG XALONOpPEG TOD YLVoVTalL OTOV KOOLO OLDT 
o Aebro. AG NODNE LO. TAPAÖNYAO. DTOVG TODG HOAOKEG NOV 
voHLLOVV WG NOTE KAOVONLOLUEVOL INO TOVG ewmıvovc. 
APXHAIA oo Ae! 
Or To KavovVv TO KavovV 11 vo BYODV OTO YaLLNEVO Kovtı OT 
0 omO KnTaLovVv TOGOL Kal TO0OL OAA0ı NALdıoı Kon Ta nıoteß 
ovv. MaAarkeg Ka dLKo TODG nPoßANLa Ha HoV eig eoeı Twp 
a aAA0ı 000 Aew Tapaı oA: Mropeig, HLAE avaryvooteı, vor 11a 
Beig tı kıtafovv Ta nondLa oVMTanapıo, noryka uov. Euevo. 
pe, voniLeig Tag Eepovv 01 dLKor NOV TL HAAOKLEG Ypodo Tapaı 
? Ovte a. Aeön!Tı aswrTo 00V Aew npooe£e Ta. povxa cov yı 
VO XEIG TO ULOO... TEAMS NOVIWV OPKETEG XLÖEOTLTEG Eypay 
0. kan Ha. NdeAa vo, ag To To yıan. Tnv edıuepLda nov Kpat 
0G OTA XEPLO 00V TNV EX@ Kavei HE KaTı HLAaparKıa. OD. Tov 
TIOYPT, tov OLKAP kan oAAovDG. Onwg dvoıka. do. Eepeig ovol 
alete EL BAOY OTZE. Tıa avrn mv edınepLdovAg, Tov dev € 
won neyaan aAAO KaAN, GKLOALE TA, KOAWHEPLO LOG ylO vor T 
nv dria&ovne Kon va mv TEeALWOODHE. TIABTO AIABAZE TH 
N BAAKA!!!! 

[Graf Gauti] 


dastagebuch eines Wanna-Bes 


C7 Am G scheiße verspielt ... oh ihr seit auch da, habe ich gar 
nicht bemerkt, ja ich bin wieder dabei einen song zu schreiben, 
auf meiner schönen gitarre, leider muss ich wieder feststellen, 
dass ich es noch nicht zu einem smash hit gebracht habe. 


vielleicht liegt es daran, dass ich keine e-gitarre habe, nichts 
mit distortion oder fetzigen effekten. nur der pure ton. zapp. 

ja sag mal sabine, wie genau war das als du das erste mal 
analsex mit norbert hattest, tat das nicht weh ... hattest du 
nicht angst? sicher birte, aber wir haben unsere hemmungen 
überwunden, mit viel vaseline ging das anfangs schon recht 
gut. na gut, es war schon eklig, dass mir dann der 
schließmuskel gerissen ist und der ganze scheiß über... "Igitt" 
zapp. danke ben für diese story und deine offenheit, eine 
kleine pause für verbraucherinformationen "Wie? Nee da hab 
ich ja keinen Bock drauf!" zapp. über einhundert tote bei 
einem flugzeugabsturz nahe der indonesischen hauptstadt 
jakarta, die ursache ist noch nicht bekannt, jedoch wurde die 
blackbox gefunden, experten haben mit der auswertung der 
funksprüche begonnen. zapp. mehr als zehn millionen 
menschendemonstrieren weltweit gegen den krieg, 
zeitgleich verabschiedet die eu einen beschluss, der 
krieg als letzte möglichkeit vorsieht. zapp. geiz ist geil, 
de neue aiwa kompaktanlage nur noch 
siebenundneunzig euro neunzig geiz ist verdammt geil. 
zapp. we have a dream, music is our lives, we have a 
hope, music will survive. zapp. angeklagter, was haben 
sie zu ihrer verteidigung zu sagen. frau richterin, 
glauben sie mir - ich bin unschuldig. ich habe dieters 
unterhose nicht im sand vergraben. so glauben sie mir 
doch, warum sollte ich das tun, ich bin doch nicht blöd. 
zapp. der angeklagte ist schuldig und wird zu zwei 
jahren auf bewährung verurteilt. zapp. i'm gonna 
remember that you are my friend and fall asleep on your 
floor. Off 


[thassiLoFi] 


UND DEN UNBEDINGTEN 
WILLEN HABEN, IHRE 
SEELE EINEM SÜDOST 
INIEDERSÄCHSISCHEN 


FANZINE ZU ÜBER- 
SCHREIBEN. KEINER 


HAT DICH LIEB? WIR 
BESTIMMT. WER BOCK 
AUF SCHREIBEREI, 
P.R. ARBEIT ODER 
GRAFIKEN MALEN HAT, 2 
MELDE SICH HIER: Sr 


ja.zum.fdp.verbots_ _. 
antragaweb.de 


Tag auch die herren von sv otze! 

sehr gelungen, die letzte ausgabe von sv otze. wollt 
ich mal sagen. ja und das gimmik, hui uiui, fühlt man 
sich ja glatt wie in alte yps-heft kaufrausch zeiten 
zurückversetzt. bei der näxten ausgabe hätt ich dann 


gerne so 'ne schleimfigur, die man an ne 
fensterscheibe oder so packen kann damit die da 
runterklettert, ja? toll. außerdem bitte nochz kreuzwort- 
oder Preisrätsel. so nach dem motto "dorf mit vier 
buchstaben?" und dann bonanza-rad gewinnen oder 
so. nö kwark war nur spaß, nehm auch n trecker. nein 
jetzt mal ehrlich habt ihr fein gemacht. (...) adios und 
bis dann, 

anti pasti aus bei Hannover 


Hallo, hallo! 

Das ist ja wohl das typische Phänomen einer guten 
(...) bis gerade zu revolutionären Idee. (...) Zuerst wird 
‚gesagt, es solle eine Art Schülerzeitung oder 
Musikzeitschrift für die Alternativen, die "alternative" 
Randgruppe werden, die dadurch eine eigene 
Publikationsbasis erhalten soll, geile Idee! Doch genau 
die konsequente Umsetzung dieser Idee ist das 
Problem. Ein Projekt, wie dieses bringt immer ein 
gewisses finanzielles Risiko mit sich, bei dem man 
entweder von vorne herein mit Verlusten rechnet oder 
es versucht zu kompensieren indem man die 


Du hast Probleme, von denen du willst, dass die ganze Welt sie 
erfährt? Du hast Fragen, auf deren Beantwortung du ruhig ein paar 
Monate warten kannst? Du willst "Feedback geben‘, ohne dabei im 
Kreis sitzen zu müssen? - Na dann lass‘ den ganzen Kram doch einfach 
uns zukommen, und wir werden, unser, ähh, Bestes tun, deinen 
Wünschen zu entsprechen. Klingt cool? Ist auch ganz einfach: Brief 
schreiben, im Impressum nach der Adresse suchen, abschicken. Wir 


sind das Porto nicht wert? Dann: Ja.Zum.FDP.Verbotsantrag@web.de 


Zielgruppe erweitert. Und genau dieser zweite Teil ist 
mein Kritikpunkt. Ich war gerne bereit dieses Projekt durch 
eigene Beiträge und den Kauf eines Exemplars zu 
unterstützen und mich mit einem "Otze is okeh"-Button als 
Unterstützer und Anhänger zu zeigen, doch dadurch, dass 
andere Leute (die ganz andere Einstellungen haben, als 
die Mitwirkenden, die ich kenne) jetzt womöglich auch 
diesen Button tragen, weil es wohl grade im Trend liegt, 


. kann ich mich durch meine Asi-und-Proll-Phobie nicht 


dazu durchringen ihn auch offen zu tragen. Ich kritisiere 
also, dass OTZE fast zur Jahrgangszeitung geworden ist 
(...) das ist jetzt meine persönliche Abneigung und ich 
kann nicht erwarten, dass ihr darauf Rücksicht nehmt, 
doch irgendwie muss ich mit großer Enttäuschung 
feststellen, wie schnell Grundsätze und Prinzipien über 
den Haufen geworfen werden können. Ich hatte euch für 
weitaus gradliniger gehalten. Wie das Fanzine vertrieben 
wird ist schon sehr mainstreammäßig und nicht alternativ, 
revolutionär oder sonst was (...) 
Arno Nym* aus Goslar 

(*Name auf Wunsch geändert) 

Re: Revolution ist gut, aber Weeltrevolution ist 
Mainstream? 


Oh Nee! 

Wieso ist das denn so teuer? Das muss man doch nur 
kopieren und binden — Das hab ich im Praktikum die 
ganze Zeit gemacht. Und wieso ist das soviel? Das kann 
doch niemand lesen. Ey nee, das kauf ich nie! 

Nänzi aus Goslar (zugezogen) 


Hey! What’s Up?! 

(...) Your magazine is cool. | mean, all the pictures and the 
design. | am really sorry that I can’t understand the 
German language at all. And it has a really nice front 
page. My grandma was really shocked. (...) Bye! 

Vasilii Samoilov, Ukraine 


Danke für eure Meinungen, Jungens. Schreibt bald wieder. 


